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Einführung  

1. Titel und Art des Buches 
Jeremia ist das Buch des leidenden Propheten in einer Zeit des nationalen Umbruchs. Das Buch 
trägt den Namen des Propheten Jeremia, der zur Zeit des Niedergangs Judas und vor dem 
babylonischen Exil wirkte. Es ist ein prophetisches Werk mit biografischen, poetischen und narrativen 
Elementen. Die Botschaft ist geprägt von Gericht, Aufruf zur Buße und Hoffnung auf 
Wiederherstellung. Jeremia wird als der „weinende Prophet“ bezeichnet, weil er den geistlichen 
Zustand des Volkes tief empfand und treu Gottes Wort verkündete. Das Buch zeigt eine intensive 
Verbindung zwischen dem persönlichen Leiden des Propheten und dem Herzen Gottes für sein Volk. 
(Jeremia 1,1-10; Jeremia 9,1) 

Das Buch Jeremia verbindet Gerichtsbotschaft mit heilsgeschichtlicher Hoffnung. Jeremia 
kündigt nicht nur das kommende Gericht über Juda an, sondern enthält auch Verheißungen eines 
Neuen Bundes. Die literarische Struktur verbindet Erzählungen aus Jeremias Leben mit klaren 
prophetischen Aussagen. Dadurch entsteht ein theologisches Dokument, das Gottes Gerechtigkeit wie 
auch seine Gnade betont. Inmitten von Ablehnung und nationaler Katastrophe bleibt Gottes Wort das 
bestimmende Element. (Jeremia 31,31-34; Jeremia 36,1-32) 
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2. Autor, Zeit und Abfassung 
Jeremia selbst ist der Hauptautor, unterstützt durch seinen Schreiber Baruch. Das Buch Jeremia 
enthält autobiografische Abschnitte, prophetische Reden und historische Erzählungen, die größtenteils 
auf Jeremia selbst zurückgehen. Baruch, sein treuer Schreiber, schrieb die Worte nieder, als Jeremia sie 
diktierte - selbst unter Lebensgefahr. Diese enge Zusammenarbeit wird im Buch ausdrücklich erwähnt 
und zeigt die sorgfältige Weitergabe der Offenbarung Gottes. Jeremia war ein Zeuge der 
entscheidenden Umbruchzeit im Südreich Juda. (Jeremia 36,4-8; 36,32) 

Die Botschaften Jeremias entstanden vor und während des babylonischen Exils. Jeremia wirkte 
von etwa 627 bis 586 v. Chr. - also während der letzten Jahrzehnte Judas vor dem Exil. Er sah den 
Untergang Jerusalems, die Wegführung nach Babylon und den geistlichen Abfall des Volkes. Die 
endgültige Niederschrift erfolgte wohl nach der Zerstörung Jerusalems, als viele Prophezeiungen 
erfüllt waren. Die zeitgeschichtliche Nähe zu den Ereignissen verleiht dem Buch eine besondere 
Authentizität und emotionale Tiefe. (Jeremia 1,2-3; 39,1-7) 
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3. Empfänger, Hintergrund und Umfeld 
Jeremias Botschaft richtet sich an ein abtrünniges Volk in einer Zeit des Niedergangs. Der 
Prophet Jeremia sprach zum Volk Juda in einer Phase tiefgreifender politischer, moralischer und 
geistlicher Krise. Die Menschen setzten ihr Vertrauen auf religiöse Formen, politische Bündnisse und 
falsche Propheten, anstatt sich Gott zuzuwenden. Trotz drohenden Gerichts und konkreter Warnungen 
verharrte das Volk in Götzendienst, Ungerechtigkeit und Bundestreue gegenüber Ägypten oder Babel. 
Jeremias Berufung war es, gegen diesen Strom zu stehen und zur Umkehr zu rufen. Seine Botschaft 
war nicht populär, stieß aber auf Gottes Autorität. (Jeremia 2,11-13; 6,13-19) 

Jeremia ruft zur Buße, während das Gericht vor der Tür steht. Der historische Kontext ist durch 
das Vordringen des babylonischen Reiches geprägt. Jeremia sieht in den politischen Erschütterungen 
Gottes Gerichtshandeln - aber auch einen Ruf zur Rettung. Er betont, dass nicht militärische Stärke, 
sondern geistliche Erneuerung die einzige Hoffnung für das Volk ist. Diese Botschaft bleibt trotz 
Widerstands konstant: Nur Rückkehr zu Gott bringt Bestand. Inmitten nationaler Katastrophe wird 
Jeremia zur Stimme Gottes. (Jeremia 4,1-4; 7,1-15) 
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4. Historische und theologische Themen 

4.1. Historische Themen 
Der Untergang Judas markiert das Ende einer ungehorsamen Generation. Jeremia ist 
Augenzeuge des moralischen Verfalls und der politischen Katastrophe, die Juda heimsuchen. Trotz 
zahlreicher Warnungen durch Gottes Propheten verharrte das Volk im Götzendienst, in sozialer 
Ungerechtigkeit und religiösem Schein. Der Fall Jerusalems im Jahr 586 v. Chr. und die Zerstörung 
des Tempels waren die Konsequenz des kollektiven Ungehorsams. Jeremia betrauerte nicht nur das 
Geschehen, sondern verkündigte es im Voraus - als göttlich bestimmtes Gericht. Seine Worte erwiesen 
sich als zuverlässig, auch wenn sie abgelehnt wurden. Die Exilführung bestätigte, dass Gottes Geduld 
nicht grenzenlos ist. (Jeremia 39,1-10; 52,1-30) 

Jeremias Botschaft stößt auf Widerstand, aber er bleibt standhaft. Jeremia verkündigte 
unbequeme Wahrheiten, die den religiösen und politischen Eliten widersprachen. Er wurde öffentlich 
verspottet, gefangen genommen, körperlich misshandelt und in eine Zisterne geworfen. Doch trotz 
aller Zurückweisung blieb er seinem Auftrag treu. Sein Leiden spiegelt das Leiden des Wortes Gottes 
in einer rebellischen Welt wider. Der Prophet war bereit, sich selbst zu verleugnen, um Gottes 
Wahrheit zu verkünden. Seine Standhaftigkeit macht ihn zu einem Vorbild geistlicher Treue. (Jeremia 
20,1-2; 37,15-16; 38,6) 

Baruch dient als treuer Überlieferer göttlicher Offenbarung. Baruch, Jeremias Schreiber, ist ein 
stiller, aber bedeutender Mitarbeiter im Dienst des Propheten. Unter Gefahr für sein eigenes Leben 
schrieb er die prophetischen Worte nieder und las sie öffentlich vor. Selbst als die Rollen verbrannt 
wurden, schrieb er sie erneut - Zeichen seines Glaubens und Gehorsams. Er bewahrte Gottes Wort, als 
die politischen Machthaber es auslöschen wollten. Sein Dienst macht deutlich, wie wichtig treue 
Übermittlung der göttlichen Botschaft ist. (Jeremia 36,4-32) 

Das Gericht trifft nicht nur Juda, sondern auch die Nationen. Jeremia kündigte das Gericht nicht 
nur über das eigene Volk an, sondern auch über die umliegenden Nationen wie Ägypten, Moab, 
Ammon, Edom und Babylon. Diese universale Perspektive zeigt, dass Gottes Souveränität nicht auf 
Israel begrenzt ist. Sein Handeln betrifft die ganze Welt, denn alle Völker unterstehen seinem 
gerechten Maßstab. Die Gerichtsworte zeigen, dass kein Volk sich vor Gottes Gerechtigkeit verstecken 
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kann. Zugleich wird Hoffnung angedeutet: Auch unter den Nationen bleibt Gottes Heil nicht 
ausgeschlossen. (Jeremia 46-51) 

4.2. Theologische Themen 
Gottes Bundestreue bleibt bestehen - auch im Gericht. Trotz des tiefgreifenden Abfalls des Volkes 
bleibt Gott seinem Bund mit Israel treu. Das Gericht über Juda war gerecht und notwendig, aber es 
bedeutete nicht das Ende der Beziehung zwischen Gott und seinem Volk. Jeremia verkündigt, dass 
Gottes Heilshandeln weitergeht - sogar mitten im Exil. Der Prophet spricht von einer künftigen 
Wiederherstellung, bei der Israel neu gepflanzt wird. Gottes Treue überdauert die Untreue der 
Menschen, denn seine Verheißungen sind unwiderruflich. (Jeremia 31,35-37) 

Der Neue Bund verheißt ein neues Herz und bleibende Beziehung. Jeremia kündigt einen Bund an, 
der nicht wie der alte auf steinernen Tafeln basiert, sondern in das Herz geschrieben wird. Diese 
prophetische Vorausschau verweist auf ein inneres Werk Gottes durch den Heiligen Geist. Die 
Beziehung zu Gott wird nicht mehr durch äußere Rituale definiert, sondern durch persönliche 
Erkenntnis und Vergebung. Dieser Neue Bund wird im Neuen Testament in Christus erfüllt - er ist der 
Mittler dieser bleibenden Verbindung. Der Neue Bund bedeutet Gnade, Erneuerung und bleibende 
Gemeinschaft mit Gott. (Jeremia 31,31-34; Hebräer 8,8-12) 

Echte Umkehr beginnt im Herzen, nicht nur in der Religion. Jeremia betont, dass äußerliche 
Formen des Glaubens nicht genügen. Der Ruf Gottes richtet sich an das Herz - zu echter Reue, 
Gehorsam und Vertrauen. Tempel, Opfer oder Lippenbekenntnisse ohne Veränderung des Inneren 
werden von Gott verworfen. Wahre Umkehr ist mehr als religiöse Aktivität - sie ist eine radikale 
Rückkehr zu Gott selbst. Jeremia ruft mit Dringlichkeit zur Buße, weil nur sie Rettung bringt. Nur ein 
zerbrochenes Herz erfährt Gottes Erbarmen. (Jeremia 3,12-14; 4,1-4) 

Gottes Gnade steht neben seinem gerechten Gericht. Der Prophet Jeremia verkörpert den Spagat 
zwischen göttlicher Gerechtigkeit und Barmherzigkeit. Gott kündigt Gericht an - und führt es auch aus 
-, aber er bleibt gleichzeitig der Barmherzige, der zur Umkehr einlädt. Seine Langmut ist groß, aber 
nicht unbegrenzt. Das Bild des Töpfers zeigt, dass Gott bereit ist, das Urteil zurückzunehmen, wenn 
das Volk umkehrt. Jeremia offenbart: Gott ist weder gleichgültig noch hartherzig - seine Gnade ist real, 
aber nicht billig. (Jeremia 18,1-10; 15,15-21) 
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5. Biblische Lehre des Buches 

5.1. Die Schrift 
Gottes Wort hat schöpferische, richtende und heilende Kraft. Jeremia beschreibt das Wort Gottes 
als Feuer, das verzehrt, und als Hammer, der Felsen zerschlägt. Diese Bilder machen deutlich, dass 
Gottes Wort nicht neutral ist, sondern immer Wirkung zeigt - sei es in Form von Gericht oder 
Veränderung. Es entlarvt falsche Lehre, rüttelt Gewissen auf und bringt Licht in geistliche Dunkelheit. 
Gleichzeitig tröstet es die Zerbrochenen, ermutigt die Treuen und richtet den Gefallenen wieder auf. Es 
wirkt mit Autorität und Macht, weil es von Gott selbst ausgeht. (Jeremia 23,29) 

Prophetie ist Gottes direkte Selbstoffenbarung in einer Zeit des Abfalls. Jeremia empfängt Gottes 
Wort als unmittelbare Weisung, die er unverfälscht weitergeben muss - oft unter großem persönlichen 
Leid. In einer Zeit religiöser Lüge und falscher Sicherheit ist das wahre Wort Gottes unbequem, aber 
lebenswichtig. Es unterscheidet zwischen Schein und Wirklichkeit, zwischen frommer Form und 
echter Beziehung zu Gott. Die schriftliche Fixierung der prophetischen Botschaft (Jeremia 36) zeigt 
zudem, wie wichtig die bleibende Gültigkeit des offenbarten Wortes ist. Es ist kein Zeitwort, sondern 
ein ewig wirksames Wort. (Jeremia 36,1-32) 

5.2. Gott der Vater 
Gott offenbart sich als gerechter Richter und treuer Bundesvater. Jeremia stellt Gott als den dar, 
der Gericht übt - aber nicht aus Willkür, sondern weil sein Volk den Bund gebrochen hat. Seine 
Heiligkeit lässt Sünde nicht ungestraft, doch seine väterliche Liebe ruft immer wieder zur Umkehr. 
Selbst nach Jahrhunderten der Rebellion bleibt seine Tür offen für Rückkehr. Seine Erziehung ist 
streng, aber nie lieblos - sie dient der Wiederherstellung. Gott will Beziehung, nicht bloßen Gehorsam. 
(Jeremia 3,19-22) 

Gottes Erbarmen ist größer als das Ausmaß menschlicher Schuld. Obwohl das Volk Schuld auf 
Schuld häuft, bleibt Gott bereit zu vergeben. Seine Gnade ist keine automatische Entschuldigung, 
sondern eine Antwort auf echte Reue. Jeremia zeigt, dass Gottes Herz zum Erbarmen neigt, wenn 
Menschen sich wirklich ihm zuwenden. Diese Gnade gründet nicht auf menschlichem Verdienst, 
sondern auf Gottes Wesen selbst. So wird Gott in Jeremia zugleich als der gerechte und der 
barmherzige Vater erfahrbar. (Jeremia 32,17-19) 
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5.3. Gott der Sohn 
Der gerechte Spross ist ein prophetischer Hinweis auf Christus. Jeremia kündigt einen kommenden 
König an, der „gerecht“ heißen wird - im Kontrast zu den versagenden Königen Judas. Dieser Spross 
aus der Linie Davids wird in Gerechtigkeit regieren und das Volk in Sicherheit führen. Die 
Beschreibung weist über Zedekia hinaus auf den Messias hin, der Gottes Gerechtigkeit selbst ist. Diese 
Verheißung findet ihre Erfüllung in Jesus Christus, der als wahrer König, Richter und Hirte für Israel 
und die Nationen gekommen ist. Seine Herrschaft ist ewig, gerecht und voller Gnade. (Jeremia 23,5-6) 

Christus ist der Mittler des Neuen Bundes. Die Ankündigung des Neuen Bundes verweist auf eine 
zukünftige Realität, in der Gott das Herz des Menschen verändert. Dieser Bund wird nicht mehr auf 
Gesetzestafeln beruhen, sondern auf innerer Erneuerung - durch den Geist und durch Vergebung. Das 
Neue Testament zeigt, dass Jesus Christus dieser Mittler ist, der durch sein Blut den Bund besiegelt 
hat. In ihm erfüllt sich das, was Jeremia voraussah: innige Gemeinschaft mit Gott, Versöhnung und 
bleibende Gerechtigkeit. Der Sohn Gottes bringt, was das Gesetz allein nie bewirken konnte. (Jeremia 
31,31-34; Hebräer 8,6) 

5.4. Gott der Heilige Geist 
Der Heilige Geist erneuert das Herz und macht Gehorsam möglich. Im Rahmen des Neuen 
Bundes verheißt Gott, sein Gesetz in das Herz zu schreiben - nicht mehr äußerlich, sondern innerlich 
wirkend. Diese innere Erneuerung geschieht durch den Geist Gottes, der Einsicht, Bußfertigkeit und 
Gehorsam bewirkt. Der Mensch wird nicht durch äußeren Zwang verändert, sondern durch eine neue 
Gesinnung, die vom Geist gewirkt ist. Dieses Wirken ist persönlich, tiefgreifend und dauerhaft. 
Jeremia antizipiert damit, was in Hesekiel 36 und in Apostelgeschichte 2 erfüllt wird: Geistgewirkte 
Erneuerung. (Jeremia 31,33) 

Der Geist Gottes bewirkt bleibende Gemeinschaft mit Gott. Während das alte Bundesvolk immer 
wieder in Untreue fiel, verheißt der Neue Bund eine dauerhafte Verbindung zu Gott. Diese entsteht 
durch das Wirken des Heiligen Geistes, der im Herzen Wohnung nimmt. Er erinnert an Gottes Wort, 
befähigt zum Gehorsam und hält die Beziehung lebendig. Die Umkehr wird dadurch nicht bloß eine 
emotionale Bewegung, sondern eine geistliche Umgestaltung. Diese innere Verbindung ist das 
Fundament echter Bundesgemeinschaft. (Jeremia 31,33; Hesekiel 36,27) 
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5.5. Der Mensch und die Sünde 
Das menschliche Herz ist tief verdorben und von sich aus nicht heilbar. Jeremia beschreibt das 
Herz des Menschen als trügerisch und verderbt - eine nüchterne Diagnose der menschlichen Natur. Es 
geht nicht nur um einzelne Taten, sondern um das Zentrum des Denkens, Wollens und Fühlens. Der 
Mensch ist nicht in der Lage, sich selbst zu ändern oder aus eigener Kraft gut zu leben. Diese Realität 
macht deutlich, dass Erlösung nur durch göttliches Eingreifen möglich ist. Erkenntnis der eigenen 
Ohnmacht ist der erste Schritt zur Gnade. (Jeremia 17,9-10) 

Sünde ist tief verwurzelt und zeigt sich in Unfähigkeit zur Umkehr. Der Mensch ist nicht nur 
moralisch schwach, sondern geistlich gefangen - unfähig, sich selbst aus dem Zustand der Sünde zu 
befreien. Jeremia stellt fest, dass der Äthiopier seine Haut nicht ändern kann, so wenig wie der Mensch 
seine sündige Natur. Die Sünde hat den Menschen durchdrungen und macht ihn widerständig gegen 
Gottes Ruf. Diese Sicht betont die Notwendigkeit göttlicher Gnade und Erneuerung - ohne diese bleibt 
der Mensch verloren. (Jeremia 13,23) 

5.6. Die Erlösung 
Erlösung zeigt sich in der Wiederherstellung des Volkes Gottes. Trotz des Gerichts über Juda 
verheißt Gott eine künftige Sammlung und Rückführung seines Volkes. Diese Rückkehr ist mehr als 
geografisch - sie ist geistlich motiviert. Gott selbst wird sein Volk heilen, sammeln, segnen und in 
Frieden führen. Diese Wiederherstellung wird zum Bild für die umfassende Erlösung, die in Christus 
geschieht. Erlösung bedeutet daher Wiederherstellung von Beziehung, Identität und Bestimmung. 
(Jeremia 30,10-11) 

Der Neue Bund bringt endgültige Erlösung durch Vergebung und Erneuerung. Die Verheißung 
des Neuen Bundes markiert einen Wendepunkt: Gott vergibt die Schuld und verändert das Herz. Diese 
Erlösung ist nicht an äußere Rituale gebunden, sondern an eine innere Beziehung, gegründet auf 
Gnade. Sie erfüllt sich in Jesus Christus, dem Mittler dieses Bundes, durch dessen Opfer vollständige 
Vergebung möglich wird. Die Botschaft Jeremias weist damit klar auf die neutestamentliche Erlösung 
hin. Sie ist umfassend, dauerhaft und allein von Gott gewirkt. (Jeremia 31,31-34) 
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5.7. Das Volk Israel und die Nationen 
Gottes Volk ist trotz äußerem Zerbruch zur Treue im Bund berufen. Jeremia zeigt, dass das Volk 
Israel durch Sünde und Götzendienst die äußeren Zeichen des Bundes verloren hat - Tempel, Land und 
König. Doch Gottes Berufung bleibt bestehen: Er will sich ein Volk bewahren, das ihn von Herzen 
sucht. Diese Treue gründet nicht im Verdienst des Volkes, sondern in Gottes Zusage und Plan. Auch im 
Exil spricht Gott von einer künftigen Wiederherstellung, in der das Herz erneuert und das Volk 
gesegnet wird. Die Berufung zur Heiligung und Treue bleibt auch in der Zerstreuung gültig. (Jeremia 
24,6-7) 

Die Zukunft Israels ist verheißen trotz Gericht. Gottes Gericht über Juda bedeutete nicht das Ende 
seiner Verheißungen. Vielmehr spricht Jeremia von einem neuen Anfang: einem gereinigten, 
erneuerten Volk. Diese Verheißung umfasst geistliche Wiederherstellung, Sammlung aus den Nationen 
und eine innige Beziehung zu Gott. Die Erwählung Israels bleibt bestehen - nicht trotz, sondern durch 
das Gericht hindurch. Damit bezeugt das Buch Gottes souveräne Gnade und Treue gegenüber seinem 
Volk. (Jeremia 31,31-37) 

5.8. Engel, Satan und Dämonen 
Gottes Wort überragt jeden geistlichen Widerstand. Auch wenn Jeremia nicht direkt über Engel 
oder Dämonen spricht, schildert er einen intensiven geistlichen Kampf. Der Prophet steht allein gegen 
Lüge, Verfolgung und innere Versuchung. In all dem wird sichtbar: Das Wort Gottes trägt und steht 
über jedem Widerstand. Jeremia erfährt Gottes Nähe als eine schützende Kraft gegen menschliche und 
geistliche Angriffe. Die geistliche Dimension wird nicht benannt, ist aber erkennbar in der 
Auseinandersetzung mit Wahrheit und Täuschung. (Jeremia 1,17-19) 

Gott steht über allen finsteren Mächten. Jeremia erlebt Intrigen, Anfeindung und Einsamkeit - 
Ausdruck einer geistlich feindlichen Atmosphäre. Dennoch bekennt er, dass der Herr mit ihm ist „wie 
ein gewaltiger Held“. Diese Aussage verdeutlicht: Kein Feind, kein Widerstand ist größer als Gottes 
Beistand. Der geistliche Kampf wird nicht theologisch entfaltet, aber praktisch erfahren. Jeremia 
bezeugt die Überlegenheit Gottes inmitten geistlicher Bedrängnis. (Jeremia 20,11) 
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5.9. Die Lehre von den letzten Dingen 
Der Neue Bund weist auf die endgültige Wiederherstellung durch Christus. Jeremia verkündet 
eine Zukunft, in der Gott einen Neuen Bund mit seinem Volk schließen wird - einen Bund, der im 
Herzen wirkt und nicht gebrochen werden kann. Diese Verheißung reicht über die Geschichte Judas 
hinaus und zielt auf die messianische Zukunft. In Jesus Christus erfüllt sich dieser Bund: durch 
Vergebung, Geist und Gemeinschaft mit Gott. Die endgültige Wiederherstellung beginnt im ersten 
Kommen Christi und wird im Reich Gottes vollendet. Jeremia öffnet so den Blick für Gottes 
Heilsgeschichte in Ewigkeit. (Jeremia 31,31-34) 

Die Herrschaft des gerechten Königs bringt das Reich Gottes. Jeremia kündigt den „Spross 
Davids“ an - einen gerechten König, der für Recht und Gerechtigkeit sorgt. Diese Verheißung weist auf 
den kommenden Messias, dessen Herrschaft ewig ist. Sie erfüllt sich nicht in einem menschlichen 
Herrscher, sondern in Christus, der das Reich Gottes bringt. Damit verbindet Jeremia Gericht, 
Hoffnung und Ewigkeit. Die Wiederherstellung Israels ist Teil des größeren Plans Gottes für die ganze 
Welt. (Jeremia 23,5-6; 33,14-26) 
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6. Grobgliederung 
Jeremia - Gericht über Juda und die Verheißung des Neuen Bundes 

Teil 1: Berufung Jeremias und erste Gerichtsbotschaften (Jeremia 1-10) 

1. Jeremias Berufung und Gottes Zusage (1,1-19) 

1.1. Berufung vor der Geburt - Gottes Erwählung (1,1-10) 

1.2. Zwei Visionen - Mandelzweig und siedender Topf (1,11-16) 

1.3. Zusage göttlichen Schutzes (1,17-19) 

2. Anklage gegen Juda wegen Untreue (2,1-3,5) 

2.1. Israels frühere Treue und jetziger Abfall (2,1-13) 

2.2. Sucht nach Bündnissen statt Gottesfurcht (2,14-37) 

2.3. Treulosigkeit in der Ehe als Bild für Götzendienst (3,1-5) 

3. Ruf zur Umkehr und Warnung vor Gericht (3,6-6,30) 

3.1. Rückruf an das abtrünnige Israel (3,6-25) 

3.2. Die Gefahr des Feindes aus dem Norden (4,1-31) 

3.3. Sünden des Volkes und kommende Verwüstung (5,1-31) 

3.4. Gericht über Jerusalem - Unheil durch Ungehorsam (6,1-30) 

4. Gerichtsworte gegen den religiösen Formalismus (7,1-10,25) 

4.1. Tempelrede: Sicherheit im Tempel ist trügerisch (7,1-34) 

4.2. Götzendienst und das verhärtete Herz des Volkes (8,1-9,26) 

4.3. Warnung vor dem Gericht - Gottes Macht über die Nationen (10,1-25) 

Teil 2: Jeremias Konflikte und Zeichenhandlungen (Jeremia 11-29) 

5. Der zerbrochene Bund und Mordanschläge (11,1-12,17) 

5.1. Erinnerung an den Bund und seine Bedingungen (11,1-17) 
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5.2. Mordanschläge gegen Jeremia aus Anatot (11,18-12,17) 

6. Gericht und Hoffnung - Bilder und Zeichenhandlungen (13,1-20,18) 

6.1. Der leinene Gürtel und das verderbte Volk (13,1-27) 

6.2. Dürre und Jeremia als Fürbitter (14,1-15,21) 

6.3. Verbot zu heiraten - Zeichen für kommendes Leid (16,1-18) 

6.4. Das trügerische Herz und die Hoffnung auf Heilung (17,1–27) 

6.5. Der Töpfer und der zerbrochene Krug (18,1-19,15) 

6.6. Verfolgung Jeremias durch Paschhur (20,1-18) 

7. Gerichtsworte an die Könige Judas (21,1-23,40) 

7.1. Zedekias Anfrage und Gottes Antwort (21,1-14) 

7.2. Gericht über Könige: Schallum, Jojakim, Jechonja (22,1-30) 

7.3. Verheißung des gerechten Messias-Königs (23,1-8) 

7.4. Anklage gegen falsche Propheten und Priester (23,9-40) 

8. Zeichenhandlungen und Auseinandersetzungen (24,1-29,32) 

8.1. Zwei Feigenkörbe - Hoffnung für die Weggeführten (24,1-10) 

8.2. Ankündigung des 70-jährigen Exils (25,1-38) 

8.3. Jochsymbol und Konflikt mit Hananja (26,1-28,17) 

8.4. Brief an die Exilierten - Hoffnung und Zukunft (29,1-32) 

Teil 3: Hoffnung auf den Neuen Bund und kommende Erlösung (Jeremia 30-33) 

9. Das „Trostbuch“ - Verheißung für Israel und Juda (30,1-31,40) 

9.1. Rückkehr und Wiederherstellung des Volkes (30,1-24) 

9.2. Der neue Bund - innere Erneuerung durch Gottes Geist (31,1-40) 

10. Zeichenhandlungen und Bestätigung des Bundes (32,1-33,26) 

10.1. Kauf eines Feldes - Zeichen der zukünftigen Rückkehr (32,1-44) 
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10.2. Bestätigung der davidischen Königslinie und levitischen Dienste (33,1-26) 

Teil 4: Die letzten Gerichtsankündigungen und Jeremias Leiden (Jeremia 34-45) 

11. Gericht über die Könige und das ungehorsame Volk (34,1-36,32) 

11.1. Freilassung und Wiederversklavung der Knechte (34,1-22) 

11.2. Das Gerichtswort über die Rechabiter und ihre Treue (35,1-19) 

11.3. Jeremias Rolle als Prophet - Rollenlesung und Verfolgung (36,1-32) 

12. Jeremias Leiden unter den letzten Königen (37,1-39,18) 

12.1. Jeremias Verfolgung und Gefangenschaft (37,1-38,28) 

12.2. Fall Jerusalems und Jeremias Bewahrung (39,1-18) 

13. Nach dem Fall - weitere Botschaften (40,1-45,5) 

13.1. Gedalja als Statthalter und sein Mord (40,1-41,18) 

13.2. Flucht nach Ägypten gegen Gottes Willen (42,1-43,13) 

13.3. Gerichtsworte an die Juden in Ägypten (44,1-30) 

13.4. Trostwort für Baruch - Gottes Schutz (45,1-5) 

Teil 5: Gericht über die Nationen und Ausblick auf Gottes Sieg (Jeremia 46-52) 

14. Gericht über die Nationen (46,1-51,64) 

14.1. Ägypten, Philistäa, Moab, Ammon, Edom, Damaskus (46,1-49,39) 

14.2. Elam und umfassendes Gericht über Babylon (50,1-51,64) 

15. Der Fall Jerusalems und Exil (52,1-34) 

15.1. Zerstörung Jerusalems und Tempel (52,1-30) 

15.2. Begnadigung Jehojachins - Hoffnung auf die Fortsetzung des Bundes (52,31-34) 
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7. Zusammenfassung und Anwendungen 

7.1. Zusammenfassung 
Das Buch Jeremia ist das Zeugnis eines treuen Propheten, der inmitten geistlichen Verfalls das Wort 
Gottes ohne Kompromiss verkündet. Es zeigt das Ringen Gottes mit einem ungehorsamen Volk, das 
zur Umkehr gerufen wird - verbunden mit der Mahnung, dass Gottes Geduld Grenzen hat. Trotz aller 
Gerichtsbotschaften bleibt die Hoffnung bestehen: Gott verheißt Wiederherstellung, einen Neuen Bund 
und einen gerechten König aus Davids Linie. Jeremia verkörpert eine leidende, standhafte Treue, die 
den Preis des Dienstes kennt. Das Buch thematisiert die Spannung zwischen Gericht und Gnade, 
menschlichem Versagen und göttlicher Treue. Es richtet den Blick auf das Herz des Menschen - und 
auf den Gott, der Herzen erneuern kann. 

7.2. Anwendungen 
Gottes Ruf zur Umkehr ist ernst - und gnädig. Das Buch Jeremia macht deutlich, dass Gott Sünde 
nicht übersieht. Doch seine Warnungen entspringen nicht Zorn, sondern der Sehnsucht nach Umkehr. 
Wer auf seine Stimme hört, findet Gnade - auch in Zeiten des Gerichts. 

Treue im Dienst verlangt Standhaftigkeit. Jeremias Leben zeigt: Gottestreue bedeutet nicht Beifall, 
sondern oft Ablehnung. Doch echte Berufung hält durch - getragen vom Bewusstsein, Gottes Wort zu 
dienen, nicht menschlichen Erwartungen. 

Hoffnung liegt im Neuen Bund in Christus. Die Verheißung eines neuen Herzens und eines neuen 
Bundes erfüllt sich in Jesus Christus. Diese Hoffnung trägt durch jede Krise - weil Gottes Gnade 
stärker ist als das Versagen seines Volkes. 
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8. Studienfragen zum Weiterdenken 
1. Was ist der Hauptzweck des Buches Jeremia? 

Antwort: Die Verkündigung von Gericht, Buße und Hoffnung für Juda angesichts seines 
geistlichen Verfalls - verbunden mit der Verheißung des Neuen Bundes. 

2. Wer ist der Autor des Buches Jeremia? 

Antwort: Der Prophet Jeremia, unterstützt durch seinen Schreiber Baruch, der seine Worte 
aufzeichnete und weitergab (Jeremia 36,4). 

3. In welcher Zeit wirkte Jeremia? 

Antwort: Von etwa 627 bis 586 v.  Chr., also in den Jahrzehnten vor und während des 
babylonischen Exils Judas. 

4. Welche historischen Ereignisse prägen das Buch? 

Antwort: Der moralische Verfall Judas, der Fall Jerusalems, die Gefangennahme des Volkes 
und die prophetische Ankündigung des Neuen Bundes. 

5. Was ist die Botschaft Jeremias an das Volk? 

Antwort: Ein dringender Ruf zur Umkehr, verbunden mit der Warnung vor Gericht - aber auch 
mit der Hoffnung auf Wiederherstellung. 

6. Was bedeutet der Neue Bund in Jeremia 31,31-34? 

Antwort: Eine innere Erneuerung durch Gottes Geist - das Gesetz wird ins Herz geschrieben, 
Schuld vergeben, und die Beziehung zu Gott erneuert. 

7. Welche Rolle spielt das Herz im Buch Jeremia? 

Antwort: Das Herz gilt als trügerisch und sündig (Jeremia 17,9), doch Gott verheißt, es zu 
erneuern und ein neues Herz zu schenken (Jeremia 24,7). 

8. Warum wird Jeremia der „weinende Prophet“ genannt? 
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Antwort: Weil er mit großer innerer Not das Gericht Gottes verkündete und unter der 
geistlichen Verstockung seines Volkes litt (Jeremia 9,1). 

9. Welche Bedeutung hat Jeremia für den Neuen Bund? 

Antwort: Jeremia ist der Prophet, der den Neuen Bund ankündigt - eine der zentralen 
heilsgeschichtlichen Verheißungen, die in Christus erfüllt werden. 

10. Was lernen Gläubige heute aus dem Buch Jeremia? 

Antwort: Dass Gott gerecht und gnädig ist, Umkehr segnet, aber auch Treue in schweren 
Zeiten fordert - und dass wahre Hoffnung nur in Christus liegt. 
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Kommentierung 

Teil 1: Berufung Jeremias und erste Gerichtsbotschaften 
(Jeremia 1-10) 

1. Jeremias Berufung und Gottes Zusage (1,1-19) 

1.1. Berufung vor der Geburt - Gottes Erwählung (1,1-10) 
Gottes Berufung reicht über die Zeit des natürlichen Lebens hinaus. Die Erwählung Jeremias wird 
nicht an ein Ereignis innerhalb seines Lebens gebunden, sondern beginnt bereits vor seiner Geburt. 
Gott offenbart, dass Jeremia im Mutterleib geheiligt und zum Propheten für die Nationen bestimmt 
wurde. Diese Aussage zeigt die göttliche Souveränität, die unabhängig vom menschlichen Willen oder 
Verdienst handelt. Die Berufung geschieht nicht aufgrund eines vorausgesetzten Charakters, sondern 
aus dem ewigen Ratschluss Gottes. Damit wird deutlich, dass geistlicher Dienst keine rein 
menschliche Entscheidung ist, sondern auf göttlicher Initiative basiert. Die Erwählung vor der Geburt 
verweist auf die souveräne Erwählung zum Dienst im Rahmen göttlicher Heilsabsichten. Jeremia steht 
damit exemplarisch für das Handeln Gottes, das vor aller menschlichen Einflussnahme wirksam ist. 
Die Heiligung bezieht sich auf eine Aussonderung für den göttlichen Auftrag, nicht auf moralische 
Vollkommenheit. Die prophetische Sendung wird nicht aus einer religiösen Entwicklung heraus 
erworben, sondern durch göttlichen Willensakt verliehen. Dieses Verständnis betont die Priorität 
göttlichen Wirkens vor jeder menschlichen Reaktion. Der Prophet wird nicht zum Sprecher Gottes 
durch eigene Leistung, sondern durch göttliche Bestimmung. (Jeremia 1,4-5; Jesaja 49,1; Galater 1,15; 
Epheser 1,4) 

John Calvin, der Reformator und Bibelausleger, erklärt zu Jeremia 1,1, dass die Berufung 
Jeremias aus dem priesterlichen Geschlecht ein stiller Tadel an die damalige Priesterschaft 
war. Gott setzte Propheten aus den Reihen der Priester ein, um deren geistliche Trägheit 
bloßzustellen. Zwar waren nicht alle Priester zugleich Propheten, doch sollte das priesterliche 
Amt eigentlich eine Schule der Prophetie sein – ein Ort, an dem geistliche Berufung wachsen 
kann. Dass Gott dennoch aus diesem müden Stand einen treuen Propheten berief, zeigt seine 
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Gnade trotz des Versagens der geistlichen Leiter (Calvin, Commentary on Jeremiah; zitiert 
nach Crossway, 2023, S. 1094). 

Göttliche Berufung überwindet menschliche Einwände. Jeremia reagiert auf Gottes Berufung mit 
dem Hinweis auf seine Jugend und mangelnde Redegewandtheit. Dieser Einwand spiegelt das 
Bewusstsein menschlicher Begrenztheit angesichts göttlicher Aufgaben. Doch Gott begegnet diesem 
Einwand mit einem direkten Befehl: Jeremia soll nicht sagen, er sei zu jung. Die Autorität der 
göttlichen Sendung liegt nicht in der Kompetenz des Berufenen, sondern in der Beauftragung durch 
den Herrn. Gottes Befehl schließt eine umfassende Bevollmächtigung ein, die unabhängig von Alter, 
Erfahrung oder Begabung ist. Der Auftrag wird nicht diskutiert, sondern verbindlich zugesprochen. 
Jeremia muss gehen, wohin Gott ihn sendet, und sprechen, was Gott ihm gebietet. In dieser Klarheit 
liegt der Schutz gegen jede Form von Selbstzweifel oder Rückzug. Die göttliche Berufung erhebt den 
Beauftragten über seine natürlichen Grenzen hinaus. Was vor Menschen als Schwäche erscheint, wird 
durch Gottes Gegenwart zur Stärke verwandelt. Der Berufene wird nicht durch sich selbst fähig 
gemacht, sondern durch die Gegenwart des Berufenden. (Jeremia 1,6-7; 2. Mose 4,10-12; Jesaja 6,5-7; 
1. Korinther 1,27) 

Der Dienst am Wort Gottes steht unter göttlichem Schutz. Gott versichert Jeremia, dass er mit ihm 
sein und ihn retten werde, wenn er seinen Dienst ausführt. Diese Zusage hebt die fundamentale 
Verbindung zwischen Berufung und göttlicher Bewahrung hervor. Der Dienst des Propheten ist nicht 
frei von Gefahren, sondern wird gerade inmitten von Widerstand und Anfeindung ausgeführt. Die 
Verheißung der Gegenwart Gottes garantiert jedoch, dass der Prophet seinem Auftrag treu bleiben 
kann. Der göttliche Schutz ist nicht die Abwesenheit von Bedrohung, sondern die Zusicherung 
göttlicher Gegenwart inmitten der Bedrohung. Jeremia soll sich nicht fürchten, weil Gott selbst ihn 
bewahren wird. Dies zeigt, dass die Autorität und Kraft des Dienstes nicht im Menschen selbst liegen, 
sondern in dem Gott, der sendet. Die göttliche Zusage wird zur Grundlage für Treue und Ausdauer im 
Dienst. Der Prophet steht nicht allein, sondern unter dem besonderen Schutz des Herrn, der ihn erwählt 
hat. Diese Wahrheit gibt Hoffnung in Zeiten der Ablehnung und Mut in Momenten der Unsicherheit. 
(Jeremia 1,8; Josua 1,5; Psalm 23,4; Matthäus 10,28) 

J.  Vernon McGee, der Bibellehrer und Radio‑Prediger, erläutert zur Ermahnung „Fürchtet 
euch nicht vor ihrem Angesicht“ (Jeremia 1,8), dass der Verkündiger des Wortes Gottes mutig 
und ohne Furcht sprechen soll, auch wenn die Botschaft Menschen missfallen könnte. McGee 
erzählt, wie ein Hörer aus Oakland, Kalifornien, anfangs wütend wurde, weil McGee in seinem 
Rundfunkprogramm wiederholt Sünde und Bußfertigkeit thematisierte – so sehr, dass der Mann 
zugab, er habe ihn am liebsten geschlagen. Dennoch hörte dieser Zuhörer weiter zu und wurde 
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schließlich Christ, indem er anerkannte: „Ich bin ein Sünder, rette mich.“ McGee betont, dass 
das Wort Gottes niemals leer zurückkehrt, sondern Gottes Ziel erfüllt. Er ruft dazu auf, von den 
Kanzeln heute mit der Autorität dessen zu sprechen, was Gott in seinem Wort geschrieben hat: 
die klare Botschaft von Gericht über Sünde und zugleich von befreiender Errettung in Christus 
(McGee, 1991, S. 20–21). 

Gott selbst rüstet zum Dienst durch sein Wort. Die Bevollmächtigung Jeremias geschieht nicht nur 
durch Berufung, sondern auch durch das Handeln Gottes, der seine Hand ausstreckt und den Mund des 
Propheten berührt. Dieses Symbol unterstreicht, dass Jeremia nicht mit eigenen Worten sprechen soll, 
sondern mit Worten, die von Gott kommen. Der göttliche Eingriff markiert den Übergang von der 
natürlichen zur geistlichen Befähigung. Die Hand Gottes steht in der Schrift oft für seine wirkende 
Kraft, und das Berühren des Mundes bedeutet eine unmittelbare Ausrüstung mit göttlicher Botschaft. 
Der Prophet wird nicht nur gesandt, sondern auch befähigt, den Auftrag auszuführen. Die göttliche 
Initiative umfasst damit sowohl die Bestimmung als auch die Ausrüstung zum Dienst. Jeremia 
empfängt nicht nur Worte, sondern ein Mandat, das in göttlicher Autorität gründet. Der Auftrag lautet, 
über Nationen und Königreiche zu sprechen, was die Reichweite seines Dienstes verdeutlicht. Diese 
Sendung hat weltweiten Charakter und reicht über Juda hinaus. Die Worte des Propheten wirken 
gemäß göttlichem Willen, indem sie pflanzen und ausreißen, bauen und zerstören. (Jeremia 1,9-10; 
Jesaja 6,6-9; 5. Mose 18,18; 2. Timotheus 3,16-17) 

1.2. Zwei Visionen - Mandelzweig und siedender Topf (1,11-16) 
Gottes Wort ist wachsam und erfüllt sich zuverlässig. Die erste Vision zeigt Jeremia einen 
Mandelzweig, auf Hebräisch „schaked“, was lautsprachlich an das Wort „schoked“ erinnert, das 
„wachen“ bedeutet. Diese Wortverbindung bildet die Grundlage für Gottes Auslegung der Vision: Er 
wacht über seinem Wort, dass er es ausführe. Der Mandelbaum ist der erste Baum, der im Frühling 
blüht, was ihn zu einem Bild für Wachsamkeit und rasches Handeln macht. Gottes Worte sind nicht 
leer, sondern stehen unter göttlicher Beobachtung und sind bestimmt zur Erfüllung. Die Prophetie ist 
kein menschlicher Wunsch, sondern Ausdruck göttlicher Planung, die präzise umgesetzt wird. Die 
Vision stärkt Jeremias Vertrauen, dass das, was Gott ankündigt, auch geschehen wird. Besonders 
angesichts des bevorstehenden Gerichts ist diese Vergewisserung zentral. Jeremias Berufung erhält 
dadurch ein festes Fundament: Nicht seine Worte, sondern Gottes Wort wird geschehen. Die Aussage 
ist zugleich Trost und Warnung, denn sie bekräftigt sowohl Gottes Treue zur Verheißung als auch zur 
Ausführung des Gerichts. Diese Wachsamkeit Gottes hebt die Autorität der Schrift hervor und fordert 
zur Beachtung göttlicher Worte auf. (Jeremia 1,11-12; Jesaja 55,10-11; Hesekiel 12,25-28; Matthäus 
5,18) 
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Gottes Gericht kommt aus dem Norden und ist unausweichlich. Die zweite Vision zeigt einen 
siedenden Topf, dessen Öffnung sich vom Norden her nach Süden neigt. Gott erklärt, dass von Norden 
her das Unheil über Juda ausgegossen werden soll. Diese bildhafte Darstellung verweist auf das 
herannahende babylonische Heer, das Gericht über das abtrünnige Volk bringen wird. Der siedende 
Topf symbolisiert einen Zustand höchster Erhitzung, der sich nicht mehr zurückhalten lässt. Die 
Bewegung des Gerichts ist gerichtet, konkret und übernatürlich gelenkt. Das Bild macht deutlich, dass 
das Gericht nicht zufällig kommt, sondern von Gott selbst geplant und angekündigt ist. Die 
geographische Richtung entspricht dem politischen Geschehen der damaligen Zeit, da Invasionen aus 
Babylon stets über den Norden Israels erfolgten. Durch dieses Bild wird der unaufhaltsame Charakter 
des Gerichtes betont. Jeremia soll die Vision nicht nur sehen, sondern verkündigen, was sie bedeutet. 
Der siedende Topf drückt damit sowohl die Nähe als auch die Intensität des kommenden Gerichts aus. 
Die prophetische Botschaft gewinnt dadurch an Dringlichkeit und Glaubwürdigkeit. (Jeremia 1,13-14; 
Jeremia 4,6; Hesekiel 24,3-13; Daniel 1,1-2) 

Das göttliche Gericht ist Antwort auf kollektive Gottlosigkeit. Gott nennt als Begründung für das 
angekündigte Unheil die Bosheit des Volkes, ihren Götzendienst und das Verlassen des Bundes. Das 
Gericht kommt nicht willkürlich, sondern ist die Folge anhaltender Sünde und Abkehr von Gott. Die 
Aufzählung des Götzendienstes, des Opferns fremder Götter und der Anbetung von Werken ihrer 
Hände zeigt die Tiefe des Abfalls. Diese Formulierungen machen deutlich, dass das Gericht moralisch 
und geistlich begründet ist. Die Erwähnung aller Bewohner des Nordens weist darauf hin, dass Gottes 
Plan auch politische Mächte einschließt, um seine Gerichte auszuführen. Das Gericht betrifft nicht nur 
Einzelne, sondern die Nation als Ganzes, weil der Abfall kollektiv geworden ist. Der Prophet wird so 
zum Verkündiger eines Gerichtes, das nicht mehr abgewendet werden kann, sondern bevorsteht. Die 
Diagnose ist umfassend, die Reaktion göttlich gerecht. Gottes Zorn richtet sich nicht gegen 
Unschuldige, sondern gegen ein Volk, das seine Gnade verworfen hat. Damit wird die Bedeutung von 
Bundesgehorsam und exklusiver Gottesverehrung erneut betont. (Jeremia 1,15-16; Jeremia 2,11-13; 2. 
Könige 21,10-15; 2. Chronik 36,15-17) 

Die Prophetie richtet sich an Nationen und Könige. Gott kündigt an, dass die Könige aus dem 
Norden ihre Throne am Eingang der Tore Jerusalems aufstellen werden, was auf eine konkrete 
Belagerung und Besatzung der Stadt hinweist. Die Formulierung beschreibt nicht nur militärisches 
Vorgehen, sondern symbolisiert auch ein göttliches Gerichtsurteil, das öffentlich und unumkehrbar 
vollzogen wird. Der Eingang des Tores war im Alten Israel der Ort der Rechtsprechung, was die 
Gerichtsdimension der Vision unterstreicht. Damit wird klar: Das Gericht ist nicht nur ein politisches 
Ereignis, sondern eine theologisch begründete Strafmaßnahme Gottes. Die Ankündigung richtet sich 
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dabei nicht nur an Juda, sondern hat Auswirkungen auf Völker und Reiche. Jeremias Dienst wird auf 
diese Weise als übernational und heilsgeschichtlich relevant dargestellt. Der Prophet spricht im Auftrag 
Gottes nicht nur zu seinem Volk, sondern zu den Nationen. Seine Sendung greift über nationale 
Grenzen hinaus und wird Teil der göttlichen Heilsgeschichte. Der Prophet wird dadurch in eine Linie 
mit den großen Gerichtspropheten des Alten Testaments gestellt. (Jeremia 1,15; Amos 1,3–2,3; Jesaja 
13,1-11; Obadja 1,15) 

1.3. Zusage göttlichen Schutzes (1,17-19) 
Gottes Auftrag verlangt Entschlossenheit trotz Widerstand. Jeremia wird von Gott aufgefordert, 
sich zu gürten, aufzustehen und alles zu reden, was Gott ihm gebietet. Diese dreifache Aufforderung 
verdeutlicht die Dringlichkeit und Entschlossenheit, die im prophetischen Dienst erforderlich ist. Die 
Selbstermutigung des Propheten ist dabei kein psychologischer Akt, sondern ein Akt des Gehorsams 
gegenüber dem göttlichen Befehl. Jeremia soll sich nicht vor den Menschen fürchten, sondern mutig 
auftreten, denn der Inhalt seiner Botschaft wird nicht populär sein. Der Prophet wird auf Widerstand 
stoßen, doch Gottes Auftrag bleibt bestehen. Die Furcht vor Menschen darf nicht zur 
Kompromissbereitschaft führen. Gottes Warnung, dass Jeremia sonst selbst beschämt würde, 
unterstreicht die Notwendigkeit treuen Gehorsams. Der Dienst am Wort Gottes verlangt einen klaren 
Stand inmitten eines feindlich gesinnten Umfelds. Jeremia soll nicht schweigen, auch wenn das, was er 
sagt, Ablehnung erzeugt. Der prophetische Auftrag erfordert nicht nur das Reden, sondern auch eine 
Haltung der geistlichen Wachsamkeit und Standhaftigkeit. (Jeremia 1,17; Hesekiel 2,6-7; Matthäus 
10,28; Apostelgeschichte 4,19-20) 

Gott stärkt seinen Diener übernatürlich für den Auftrag. Jeremia erhält von Gott die Zusage, dass 
er ihn wie eine feste Stadt, eine eiserne Säule und eine eherne Mauer machen wird. Diese drei Bilder 
beschreiben Stärke, Stabilität und Unerschütterlichkeit angesichts äußerer Angriffe. Die göttliche 
Verstärkung zielt darauf ab, dass der Prophet dem kollektiven Widerstand des Volkes, der Priester, 
Könige und Beamten entgegentreten kann. Diese Gruppen stehen für die gesamte gesellschaftliche und 
religiöse Führungsschicht, die sich gegen die Botschaft Jeremias stellen wird. Die geistliche Kraft des 
Propheten wird nicht in seiner Persönlichkeit begründet, sondern in der göttlichen Zusage. Gott 
verspricht keine Abwesenheit von Konflikten, sondern Standhaftigkeit inmitten der Bedrohung. Der 
Auftrag bleibt menschlich unmöglich, doch göttlich möglich gemacht. Die Bilder betonen, dass der 
Prophet nicht weich oder wankelmütig sein darf, sondern fest gegründet im Willen Gottes. Diese 
Verstärkung erfolgt nicht äußerlich, sondern in der inneren Haltung und Ausrüstung durch Gott selbst. 
Der Prophet wird dadurch zum Werkzeug in Gottes Hand, das trotz Widerstand standhalten kann. 
(Jeremia 1,18; Jesaja 50,7; Epheser 6,10-13; 2. Timotheus 1,7-8) 
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Der Beistand Gottes garantiert Standhaftigkeit bis zum Ende. Die abschließende Zusage in diesem 
Abschnitt lautet, dass man Jeremia zwar bekämpfen wird, ihn aber nicht überwältigen kann, denn Gott 
ist mit ihm, um ihn zu retten. Dieser göttliche Beistand bildet das Fundament für den gesamten 
prophetischen Dienst Jeremias. Die Betonung liegt nicht auf der Vermeidung von Kämpfen, sondern 
auf der Verheißung des Sieges trotz der Kämpfe. Gottes Gegenwart sichert nicht Popularität, sondern 
Bewahrung. Die Ankündigung der Kämpfe ist realistisch, doch ebenso real ist die Verheißung des 
göttlichen Eingreifens. Die Sicherheit liegt nicht in politischen Allianzen oder menschlicher 
Unterstützung, sondern im persönlichen Beistand des lebendigen Gottes. Damit wird klar, dass der 
prophetische Dienst auf der Grundlage göttlicher Treue geschieht. Jeremia kann seine Aufgabe nur 
erfüllen, weil Gott selbst sein Schutz und seine Rettung ist. Diese Verheißung erinnert an Gottes Wesen 
als Retter, der mitten im Gericht seine Knechte nicht im Stich lässt. Die Erfahrung des Widerstandes 
wird von der Erfahrung der Treue Gottes begleitet. (Jeremia 1,19; Psalm 46,2; Jesaja 41,10; Römer 
8,31) 

Barry Rubin, der messianisch-jüdische Kommentator, erklärt zu Jeremia 1,11-19, dass die 
Berufungsvision des Propheten auf einem hebräischen Wortspiel basiert. Jeremia sieht einen 
„Mandelzweig“ (shaked), worauf Gott antwortet, dass er über sein Wort „wacht“ (shoked), um 
es auszuführen. Die klangliche Ähnlichkeit dieser beiden Begriffe unterstreicht die 
prophetische Botschaft: So wie der Mandelbaum der erste ist, der im Frühling blüht, so wacht 
Gott frühzeitig und aufmerksam über die Erfüllung seiner Worte (Rubin, 2016, S. 608). 
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Zusammenfassung und Anwendungen (Jeremia 1,1-19) 

Zusammenfassung:  

Jeremia 1,1-19 eröffnet das Buch mit der Berufung des Propheten und verankert seinen Dienst fest im 
souveränen Handeln Gottes. Jeremia wird als von Gott erwählt vorgestellt, noch bevor er geboren 
wurde, was die göttliche Initiative und Vorherbestimmung seines Auftrags unterstreicht. Seine 
Sendung richtet sich nicht nur an Juda, sondern an Nationen und Königreiche, wodurch der Dienst von 
Anfang an eine umfassende heilsgeschichtliche Dimension erhält. Jeremias Einwand wegen seiner 
Jugend und Unfähigkeit wird von Gott nicht akzeptiert, sondern durch göttliche Zusage und 
Bevollmächtigung beantwortet. Gott selbst legt seine Worte in den Mund des Propheten und 
übernimmt die Verantwortung für Inhalt und Wirkung der Verkündigung. Der doppelte Auftrag, 
auszureißen und niederzureißen sowie aufzubauen und zu pflanzen, zeigt, dass Jeremias Dienst sowohl 
Gericht als auch Wiederherstellung umfasst. Die Vision vom Mandelzweig betont Gottes Wachsamkeit 
über seinem Wort, das zuverlässig zur Ausführung kommt. Der kochende Topf aus dem Norden 
kündigt das kommende Gericht an, das historisch durch fremde Mächte erfolgen wird. Jeremia wird 
auf Widerstand vorbereitet, der von politischen, religiösen und gesellschaftlichen Autoritäten ausgehen 
wird. Dennoch wird ihm göttlicher Schutz zugesagt, da Gott selbst mit ihm ist. Der Abschnitt macht 
deutlich, dass prophetischer Dienst im Spannungsfeld von Berufung, Ablehnung und göttlicher 
Bewahrung steht. 

Anwendungen:  

Gottes Berufung geht menschlicher Fähigkeit voraus. Der Text zeigt, dass Gottes Erwählung nicht 
auf Eignung oder Reife gründet. Jeremia wird trotz seiner Schwäche in den Dienst gestellt. Diese 
Einsicht betont Gottes souveräne Initiative im heilsgeschichtlichen Handeln. 

Gottes Wort trägt Autorität und Wirkung. Jeremia verkündigt nicht eigene Gedanken, sondern das 
ihm anvertraute Wort Gottes. Gott wacht selbst über dessen Erfüllung. Diese Wahrheit unterstreicht die 
Verlässlichkeit göttlicher Offenbarung. 

Gehorsam schließt Widerstand und Bewahrung ein. Der prophetische Auftrag ist von Ablehnung 
begleitet, aber nicht von Verlassenheit. Gott verspricht seine Gegenwart und seinen Schutz. Diese 
Perspektive verbindet Dienst, Leiden und göttliche Treue. 
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2. Anklage gegen Juda wegen Untreue (2,1-3,5) 

2.1. Israels frühere Treue und jetziger Abfall (2,1-13) 
Gottes Erinnerung an frühere Treue ist Ausdruck seiner Bundesliebe. Zu Beginn des Kapitels lässt 
Gott Jeremia dem Volk Juda seine frühere Hingabe in Erinnerung rufen. Die Worte verweisen auf die 
Zeit der Wüstenwanderung, als Israel dem Herrn folgte wie eine Braut ihrem Bräutigam. Diese 
Beschreibung ist keine Idealisierung, sondern betont die Exklusivität und Reinheit der damaligen 
Beziehung. Gottes Liebe war initiierend und Israel antwortete mit einer gewissen Treue, die sich in 
Abhängigkeit und Gehorsam äußerte. Die Erwähnung dieser Zeit dient nicht nur der Rückschau, 
sondern stellt einen Kontrast zur gegenwärtigen Untreue dar. Gott spricht durch den Propheten mit der 
Leidenschaft eines verschmähten Ehemanns. Die Erinnerung ist theologisch fundiert: Sie basiert auf 
dem Bund und der Heiligkeit, die Israel damals auszeichnete. Das Volk war dem Herrn geweiht und 
unter besonderem Schutz. Diese Frühzeit wird zum Maßstab für das, was verloren gegangen ist. Der 
Rückblick dient nicht der Sentimentalität, sondern ist Teil der Anklage Gottes. Er zeigt, wie weit sich 
das Volk vom ursprünglichen Vertrauen entfernt hat. (Jeremia 2,1-3; 2. Mose 19,4-6; Hosea 2,16-17; 
Amos 3,2) 

Der Abfall Israels ist ohne Beispiel unter den Nationen. Gott stellt seinem Volk die rhetorische 
Frage, ob je ein anderes Volk seine Götter ausgetauscht habe, selbst wenn diese Götter nicht real sind. 
Israel jedoch hat die Ehre Gottes gegen Nichtigkeiten eingetauscht. Dieser Vergleich zeigt die 
Einzigartigkeit des Abfalls: Kein heidnisches Volk wechselt seine Gottheiten aus, selbst wenn sie 
wirkungslos sind, während Israel den lebendigen Gott verlassen hat. Das Urteil Gottes fällt scharf aus, 
denn die Sünde ist nicht nur ein moralischer Verfall, sondern ein Bruch der exklusiven Beziehung zum 
Schöpfer. Die Redeweise ist von Empörung durchzogen, die den Ernst der Lage deutlich macht. Der 
Tausch der Quelle lebendigen Wassers gegen zerbrochene Zisternen beschreibt die Absurdität der 
Entscheidung. Israel hat nicht einfach versagt, sondern sich bewusst von Gott abgewandt. Diese 
bewusste Abkehr wird als unvergleichlicher Treuebruch dargestellt. Der Abfall ist damit nicht nur 
ethisch, sondern theologisch eine Selbstzerstörung. Die Reaktion Gottes ist dementsprechend nicht nur 
Zorn, sondern tiefes Erschrecken. (Jeremia 2,11-13; 5. Mose 32,15-18; Jesaja 1,2-4; Hosea 11,1-2) 

Götzendienst bedeutet aktive Abkehr vom lebendigen Gott. Die Anklage Gottes richtet sich nicht 
nur gegen das Verhalten des Volkes, sondern gegen eine bewusste Entscheidung, andere Quellen der 
Sicherheit und Hoffnung zu suchen. Die Götter, denen Israel dient, haben weder Macht noch Leben, 
doch das Volk gibt ihnen Vorrang vor dem Herrn. Dieser Akt ist mehr als ein religiöser Fehler, er ist 
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ein direkter Angriff auf die Ehre Gottes. Der Götzendienst wird nicht als naive Verirrung, sondern als 
bewusster Bundesbruch dargestellt. Die Wahl fremder Götter ist ein geistlicher Ehebruch, der das Herz 
Gottes tief verletzt. Das Bild der verlassenen Quelle lebendigen Wassers ist besonders eindrücklich: 
Gott selbst bietet Leben, doch das Volk entscheidet sich für brüchige, menschengemachte Systeme. 
Diese Entscheidung wird zur Wurzel aller weiteren Verirrungen. Sie zeigt, dass der Mensch lieber 
selbstbestimmt leben will, als in Abhängigkeit vom lebendigen Gott. Götzendienst ist deshalb nicht nur 
falsche Religion, sondern Ausdruck tiefer Rebellion. (Jeremia 2,5; Psalm 115,4-8; Jesaja 44,9-20; 1. 
Korinther 10,14-22) 

Die geistliche Blindheit des Volkes hat zur Gottvergessenheit geführt. Gott fragt das Volk, warum 
es ihn vergessen hat, obwohl er es aus Ägypten geführt und durch die Wüste gebracht hat. Diese 
rhetorische Frage offenbart die geistliche Blindheit, die durch Undankbarkeit und Hochmut gewachsen 
ist. Der Rückblick auf die Befreiung aus Ägypten dient als Erinnerung an Gottes rettendes Handeln. 
Doch diese Taten sind in Vergessenheit geraten, weil das Herz sich anderen zugewandt hat. Der Abfall 
beginnt im Inneren und äußert sich später im Kult und Verhalten. Die Undankbarkeit des Volkes ist 
nicht zufällig, sondern Folge geistlicher Trägheit. Die Erinnerung an Gottes Wohltaten wird 
systematisch verdrängt, um selbstbestimmt handeln zu können. Die Gottvergessenheit ist damit kein 
passiver Zustand, sondern Ergebnis aktiver Verdrängung. Dieser Prozess offenbart die Verdorbenheit 
des Herzens, das nicht mehr nach Gott fragt. Die Geschichte des Volkes wird zur Geschichte des 
Abfalls, wenn das Gedächtnis der Gnade schwindet. (Jeremia 2,6-7; 5. Mose 8,11-14; Psalm 106,7-21; 
Römer 1,21) 

Das priesterliche und prophetische Amt ist seiner Aufgabe untreu geworden. In der Klage Gottes 
wird deutlich, dass nicht nur das Volk, sondern auch seine geistlichen Leiter versagt haben. Die 
Priester fragten nicht mehr nach dem Herrn, die Gesetzeskundigen kannten ihn nicht mehr, und die 
Propheten weissagten im Namen Baals. Diese Aussage beschreibt eine tiefgreifende Krise der 
geistlichen Leitung. Die Verantwortungsträger haben nicht nur ihre Aufgabe vernachlässigt, sondern 
sind selbst zu Förderern des Götzendienstes geworden. Dadurch wird das Volk in die Irre geführt, 
anstatt zur Umkehr geleitet zu werden. Der Verfall ist institutionell und betrifft alle geistlichen Ebenen 
der Gesellschaft. Die Entfremdung von Gott ist nicht nur individuell, sondern strukturell geworden. 
Die Erwähnung der Führer verdeutlicht, dass Reformation nicht von oben zu erwarten war. Das 
geistliche System war durchsetzt von Untreue und Abkehr. Diese Situation erklärt auch die 
Dringlichkeit und Isolation der Berufung Jeremias. (Jeremia 2,8; 5. Mose 31,16-21; Jesaja 56,10-12; 
Matthäus 15,14) 
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Barry Rubin, der messianisch-jüdische Kommentator, erläutert zu Jeremia 2,13, dass der 
Begriff „lebendiges Wasser“ (mayim chaim) eine technische Bezeichnung für frisches, 
fließendes Wasser ist, das rituell zur Mikveh – also zur rituellen Untertauung – verwendet 
werden kann. Im Kontrast dazu stehen Zisternen, die in felsigen Regionen als Wasserreservoirs 
dienten. Solche unterirdischen Kammern konnten jedoch durch Erdbeben oder Alterung Risse 
bekommen, sodass das Wasser versickerte. In diesem Bild steht Gott als Quelle des lebendigen 
Wassers den nutzlosen „zerbrochenen Zisternen“ menschlicher Selbstversorgung gegenüber – 
eine ernste geistliche Mahnung (Rubin, 2016, S. 610). 

2.2. Sucht nach Bündnissen statt Gottesfurcht (2,14-37) 
Politische Abhängigkeit ersetzt das Vertrauen auf Gott. Gott stellt dem Volk Juda die Frage, warum 
es zum Knecht geworden sei, obwohl es doch als Erstling Gottes auserwählt wurde. Die Antwort liegt 
in der bewussten Abkehr von der Gottesfurcht hin zu politischen Bündnissen mit Ägypten und 
Assyrien. Anstatt die Sicherheit in der Treue Gottes zu suchen, wendet sich das Volk fremden Mächten 
zu, in der Hoffnung auf Schutz und Stabilität. Diese strategische Orientierung offenbart ein tiefes 
geistliches Problem: Vertrauen wird nicht mehr auf den Herrn gesetzt, sondern auf menschliche 
Allianzen. Die Geschichte Israels zeigt jedoch, dass solche Bündnisse stets zum Fall führten, weil sie 
Zeichen des Misstrauens gegenüber Gott waren. In der Sprache der Prophetie bedeutet das: Man hat 
sich von lebendigem Wasser abgewandt und trinkt aus verschmutzten Zisternen. Die politische 
Strategie ist Ausdruck geistlicher Unreife und führt zur Unterdrückung. Die Feinde jubeln über das 
geschlagene Volk, weil es sich selbst ins Unglück geführt hat. Die Unfreiheit ist nicht Folge göttlicher 
Willkür, sondern selbst verschuldete Konsequenz. (Jeremia 2,14-16; Jesaja 30,1-3; Hosea 5,13; 
Klagelieder 4,17) 

Der Preis der Rebellion ist innere und äußere Zerstörung. Gott konfrontiert das Volk mit der Frage, 
ob es nicht selbst erkannt habe, wie bitter es sei, den Herrn zu verlassen. Der Ausdruck „bitter“ 
beschreibt nicht nur die Erfahrung von Leid, sondern eine geistlich-moralische Realität, die durch den 
Bruch mit Gott entsteht. Die Rebellion führt nicht zur Freiheit, sondern zu Zerbruch und Erniedrigung. 
Der Schmerz liegt nicht allein in der politischen Unterwerfung, sondern in der geistlichen Leere, die 
zurückbleibt. Das Verlassen des lebendigen Gottes bringt nicht Erfüllung, sondern innere 
Trostlosigkeit. Diese Bitterkeit ist kein Zufall, sondern göttlich zugelassene Folge einer verkehrten 
Lebensrichtung. Die Erfahrung des Gerichts soll zur Erkenntnis und Umkehr führen. Doch das Volk 
bleibt blind gegenüber der Quelle seines Elends. Die Süße des Götzendienstes erweist sich als 
Trugbild. Gott ruft sein Volk zur Einsicht: Nur wer den Herrn fürchtet, findet wahres Leben. Die 
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Trennung von Gott ist nicht nur ein theologisches Problem, sondern ein existenzieller Zustand des 
Verlorenseins. (Jeremia 2,17-19; Sprüche 1,29-31; Hosea 4,6-10; Lukas 15,14-17) 

Götzendienst ist tief in das Wesen des Volkes eingedrungen. Gott klagt, dass Israel schon von früh 
an den Jochbalken abgeworfen hat und sich selbst zum Herrn gemacht hat. Diese Formulierung zeigt, 
dass die Rebellion nicht oberflächlich oder situativ ist, sondern strukturell im Herzen des Volkes 
verankert. Das Volk hat nicht nur gesündigt, sondern jede göttliche Ordnung verworfen. Die 
Ablehnung der göttlichen Autorität geschieht unter dem Vorwand von Freiheit, ist aber in Wirklichkeit 
Ausdruck geistlicher Anarchie. Die Erwähnung des hohen Baumes und der Hurerei mit Götzen 
beschreibt die bewusste Wahl fremder Religionen und Praktiken. Die Hurerei ist dabei nicht körperlich 
zu verstehen, sondern geistlich: Es geht um die Verfälschung der exklusiven Beziehung zum Herrn. 
Der Götzendienst durchzieht Kult, Ethik und Weltanschauung des Volkes. Damit ist das Volk nicht 
mehr nur verführbar, sondern aktiv im Dienst falscher Götter engagiert. Dieser Zustand erklärt die 
Unumkehrbarkeit des Gerichtes. Die Verurteilung des Götzendienstes ist daher nicht nur eine religiöse, 
sondern eine zutiefst moralische Anklage. (Jeremia 2,20; 2. Mose 32,1-8; Hosea 4,12-14; Offenbarung 
2,20-23) 

Die Verleugnung Gottes zeigt sich in religiösem Zynismus. Gott stellt fest, dass das Volk ihn trotz 
aller Zeichen seiner Gegenwart leugnet. Es sagt: „Ich habe nicht gesündigt“, obwohl die Beweise des 
Götzendienstes offensichtlich sind. Diese Haltung zeugt von geistlichem Zynismus und bewusster 
Verdrängung der Wahrheit. Die Ablehnung Gottes wird nicht mehr verteidigt, sondern mit Lüge 
verschleiert. Das Volk bekennt sich äußerlich zur Religion, verleugnet aber innerlich den Gott des 
Bundes. Diese Doppelmoral ist nicht nur Ausdruck geistlicher Blindheit, sondern auch Rebellion 
gegen das göttliche Gericht. Wer die Schuld nicht anerkennt, kann keine Vergebung empfangen. Die 
Leugnung ist Teil der Verhärtung, die das Volk für die Umkehr unfähig macht. Gott konfrontiert diese 
Haltung, weil sie zur größten Form der Gottlosigkeit wird: Sünde ohne Schuldbewusstsein. Der 
Prophet entlarvt diese Haltung als Irrweg, der nicht zum Frieden führt. Wahre Umkehr beginnt mit 
dem Eingeständnis der Schuld. (Jeremia 2,22-23; Jesaja 29,13-15; Johannes 9,39-41; 1. Johannes 
1,8-10) 

Jonathan Edwards, der Puritaner und Theologe, erklärt zu Jeremia 2,32, dass alle wahre 
geistliche Schönheit ausschließlich aus Gott stammt. Die Gerechtigkeit des Gläubigen ist nichts 
anderes als das Licht Gottes, das sich in seiner Seele widerspiegelt. Jede Gnade ist das Wirken 
des Heiligen Geistes in uns, und alle geistlichen Zierden, die das Herz schmücken wie ein 
Gewand den Leib, sind Ausdruck der Gegenwart Christi im Innern. Deshalb fordert uns die 
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Schrift auf, „Christus anzuziehen“, denn in Wahrheit ist er selbst unsere Heiligkeit und unser 
Schmuck (Edwards, Notes on the Bible; zitiert nach Crossway, 2023, S. 1097). 

Fremde Bündnisse werden zum Spott vor Gott und Menschen. Die Rede Jeremias betont, dass 
Juda bald von Ägypten zu Assyrien wechselt, in der Hoffnung auf Hilfe. Diese politische 
Wankelmütigkeit ist ein Bild für geistliche Untreue. Wer sich von Gott entfernt, sucht Sicherheit im 
Wechsel der Allianzen, doch wird nirgendwo festen Halt finden. Die Suche nach Hilfe bei fremden 
Völkern ist Ausdruck des Misstrauens gegenüber Gottes Schutz. Die Folge ist nicht nur politische 
Instabilität, sondern auch Spott und Schande. Die Partner dieser Bündnisse werden Juda nicht retten, 
sondern es ausnutzen und später verlassen. Die Beschämung ist nicht nur äußerlich, sondern auch 
innerlich: Das Volk hat seine Würde verloren. Die wankende Außenpolitik spiegelt eine wankende 
Theologie wider. Wer Gott verlässt, wird auch von Menschen verlassen. Diese Lehre zieht sich durch 
die Geschichte Israels und findet im babylonischen Exil ihre Erfüllung. Die Scham ist damit nicht nur 
eine politische, sondern eine geistliche Konsequenz. (Jeremia 2,36-37; Hosea 7,11-13; Jesaja 31,1-3; 
Klagelieder 1,1-2) 

Religiöse Formen können wahre Gottesbeziehung nicht ersetzen. Trotz ihrer Götzendienste reinigt 
sich das Volk äußerlich und meint, dadurch angenommen zu sein. Gott weist jedoch darauf hin, dass 
Seife und Lauge die Sünde nicht abwaschen können. Die Betonung liegt darauf, dass äußere Rituale 
keine innere Umkehr ersetzen. Das Problem liegt nicht in der Erscheinung, sondern im Herzen. Die 
Reinigung ist oberflächlich und dient der Selbstrechtfertigung. Doch Gott sieht das Herz und erkennt 
den Betrug. Die Prophetie macht deutlich, dass formale Religion ohne echte Buße keine Wirkung hat. 
Der äußere Kult täuscht das Gewissen, aber verändert nicht das Leben. Der Versuch, Sünde kosmetisch 
zu behandeln, endet in Selbsttäuschung. Gott fordert Wahrheit im Innersten, nicht bloß religiöse 
Aktivität. Die Gegenüberstellung von äußerer Reinheit und innerer Schuld ist ein Grundthema der 
prophetischen Kritik. Nur der Herr selbst kann durch seinen Geist wahre Reinigung schaffen. (Jeremia 
2,22; Psalm 51,9-12; Jesaja 1,11-18; Hebräer 9,13-14) 

2.3. Treulosigkeit in der Ehe als Bild für Götzendienst (3,1-5) 
Götzendienst ist geistlicher Ehebruch und verletzt den Bund mit Gott. Gott beginnt die Anklage 
mit dem Bild einer geschiedenen Frau, die zu ihrem ersten Mann zurückkehrt – ein Szenario, das nach 
dem Gesetz als Unreinheit gilt. Dieses Bild verwendet der Herr, um die Untreue Israels darzustellen, 
das sich mit vielen Liebhabern, also Götzen, eingelassen hat. Die Ehe steht hier für den exklusiven 
Bund zwischen Gott und seinem Volk, während der Götzendienst als Ehebruch gedeutet wird. Die 
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Mehrzahl der Liebhaber unterstreicht, dass die Abkehr nicht punktuell war, sondern umfassend. Der 
Ausdruck „auf jedem Hügel“ und „unter jedem grünen Baum“ verweist auf kultische Praktiken, die 
flächendeckend im Land verbreitet waren. Diese Formulierungen verdeutlichen, dass das Volk 
systematisch und bewusst die Treue zu Gott gebrochen hat. Der Bund wurde nicht nur verletzt, 
sondern aktiv verworfen. Die geistliche Ehebrecherin Israel hat ihre Berufung verraten und sich selbst 
entheiligt. Die Frage, ob eine Rückkehr überhaupt möglich sei, bleibt in der Schwebe und betont die 
Ernsthaftigkeit des Zustands. (Jeremia 3,1-2; 5. Mose 24,1-4; Hosea 1,2; Hesekiel 16,30-34) 

Die geistliche Verunreinigung betrifft das ganze Land. Die Prophetie beschreibt nicht nur 
individuelles Fehlverhalten, sondern eine landesweite moralische und geistliche Verunreinigung. Die 
Redeweise „du hast das Land mit deiner Hurerei entweiht“ macht deutlich, dass die Sünde nicht ohne 
Auswirkungen auf das Gemeinwesen bleibt. Götzendienst zieht Unmoral, Gesetzesverachtung und 
geistlichen Verfall nach sich. Das Land, das Gott gegeben hat, wird durch die Taten des Volkes entehrt. 
Diese Entehrung ist nicht nur symbolisch zu verstehen, sondern wird in konkreten Folgen sichtbar, wie 
Dürre, soziale Ungerechtigkeit und Zerstörung. Das Bild des entweihten Landes verdeutlicht die 
Unvereinbarkeit von Sünde und göttlicher Gegenwart. Wo Götzendienst herrscht, kann der Segen 
Gottes nicht bleiben. Die prophetische Sprache führt zur Erkenntnis, dass geistliche Sünde kollektive 
Konsequenzen hat. Die Trennung von Gott betrifft nicht nur die Beziehung zum Schöpfer, sondern 
auch die Struktur und Fruchtbarkeit des Lebens. Diese Verbindung von Götzendienst und Landfluch 
durchzieht die gesamte alttestamentliche Prophetie. (Jeremia 3,2-3; 3. Mose 18,24-28; Jesaja 24,5-6; 
Amos 8,11-14) 

Oberflächliche Buße ohne Herzensänderung ist vor Gott wertlos. Gott stellt fest, dass Israel nach 
all dem sagt: „Mein Vater!“ und „Du bist der Führer meiner Jugend!“, während das Herz sich nicht 
geändert hat. Diese frommen Worte klingen nach Umkehr, doch es fehlt die innere Ernsthaftigkeit. Die 
Verwendung vertrauter Anredeformen suggeriert Nähe, doch die Lebenspraxis widerspricht dem 
Bekenntnis. Gott durchschaut diese Heuchelei und stellt klar, dass wahre Buße nicht aus 
Lippenbekenntnissen besteht. Die Frage, ob Gott für immer zürnt, offenbart das falsche Gottesbild des 
Volkes: Es rechnet mit Gnade, ohne die Sünde aufzugeben. Diese Haltung steht im Widerspruch zum 
Wesen des Bundes, der auf Wahrheit, Liebe und Treue gegründet ist. Echte Umkehr verlangt ein 
zerbrochenes Herz, nicht bloß religiöse Floskeln. Die prophetische Kritik richtet sich gegen jede Form 
äußerlicher Religion, die das Herz unberührt lässt. Gott verlangt keine Worte, sondern Wahrheit im 
Innersten. Die Ernsthaftigkeit göttlicher Gnade wird erst verstanden, wenn die Schuld wirklich erkannt 
und bekannt wird. (Jeremia 3,4-5; Jesaja 29,13; Hosea 6,1-6; Lukas 6,46) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (Jeremia 2,1-3,5) 

Zusammenfassung:  

Jeremia 2,1-3,5 enthält Gottes Anklage gegen Juda und zeichnet den geistlichen Abfall des Volkes in 
eindringlichen Bildern nach. Gott erinnert zunächst an die anfängliche Treue Israels, als das Volk ihm 
in der Wüste folgte und in einer exklusiven Bundesbeziehung zu ihm stand. Dieser frühe Gehorsam 
wird dem späteren Abfall scharf gegenübergestellt. Juda hat den HERRN verlassen und sich nutzlosen 
Götzen zugewandt, wodurch es seine eigene Quelle lebendigen Wassers aufgegeben hat. Der Abfall 
wird nicht als Unwissenheit, sondern als bewusste und schuldhafte Entscheidung beschrieben. 
Politische Bündnisse und religiöse Ersatzsysteme werden als Ausdruck geistlicher Untreue entlarvt. 
Das Volk sucht Sicherheit bei fremden Mächten, während es die Nähe Gottes verwirft. Besonders 
schwer wiegt, dass selbst priesterliche und prophetische Autoritäten den Abfall mittragen. In Kapitel 3 
wird die Untreue mit dem Bild einer ehebrecherischen Frau beschrieben, die trotz wiederholter 
Abwendung weiterhin zur Umkehr gerufen wird. Gottes Ruf zur Rückkehr ist von Gnade geprägt, 
bleibt jedoch unbeantwortet. Lippenbekenntnisse ersetzen keine echte Umkehr. Der Abschnitt endet 
mit der ernsten Feststellung, dass Worte der Reue ohne Herzensänderung leer bleiben. Jeremia 2,1-3,5 
zeigt die Tiefe geistlicher Untreue und zugleich die Geduld Gottes, der zur Umkehr ruft, bevor das 
Gericht endgültig eintritt. 

Anwendungen:  

Vergangene Treue ersetzt keinen gegenwärtigen Gehorsam. Der Text macht deutlich, dass frühere 
Hingabe nicht vor späterem Abfall schützt. Gottes Maßstab ist aktueller, gelebter Bundestreue. Diese 
Einsicht warnt vor geistlicher Selbstzufriedenheit. 

Götzen versprechen Leben, bringen aber Leere. Der Abfall Judas wird als Tausch der Quelle 
lebendigen Wassers gegen leere Zisternen beschrieben. Ersatzsicherheiten können Gottes Wirken nicht 
ersetzen. Diese Wahrheit entlarvt geistliche Fehlorientierung. 

Umkehr verlangt mehr als fromme Worte. Der Abschnitt zeigt, dass Gott Lippenbekenntnisse ohne 
Herzensänderung nicht akzeptiert. Wahre Umkehr betrifft Haltung, Richtung und Vertrauen. Diese 
Perspektive unterstreicht den Ernst echter Buße. 
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3. Ruf zur Umkehr und Warnung vor Gericht (3,6-6,30) 

3.1. Rückruf an das abtrünnige Israel (3,6-25) 
Gottes Rückruf erfolgt trotz tiefgreifenden Abfalls. Der Herr erinnert Juda an das Verhalten des 
abtrünnigen Nordreichs Israel, das sich trotz mehrfacher Warnungen nicht von seiner Hurerei, also 
seinem Götzendienst, abwandte. Diese Erinnerung dient nicht nur zur historischen Belehrung, sondern 
als Warnung für das Südreich Juda. Trotz der offensichtlichen Abkehr wendet sich Gott nicht sofort 
von Israel ab, sondern spricht es erneut an. Der Ausdruck „sie kehrte nicht zurück“ betont die 
Verstockung, doch Gottes Reden beweist seine bleibende Gnade. Die göttliche Langmut wird sichtbar 
in der wiederholten Einladung zur Umkehr, auch nach offenkundiger Untreue. Gottes Rückruf richtet 
sich an ein Volk, das die Konsequenzen seines Handelns bereits erfahren hat, aber dennoch nicht zur 
Einsicht kommt. Diese Haltung des Volkes steht in scharfem Kontrast zur Treue Gottes. Der Abfall 
Israels ist umfassend, doch Gottes Hand bleibt ausgestreckt. Die Erinnerung an die Geschichte dient 
der Belehrung, aber auch der Offenbarung göttlicher Geduld. (Jeremia 3,6-7; 2. Könige 17,7-18; Hosea 
11,1-4; Psalm 78,36-39) 

Judas Reaktion ist scheinheilig und noch verwerflicher. Gott stellt fest, dass Juda trotz der 
Warnung am Beispiel Israels nicht zur Umkehr bereit war, sondern mit vorgetäuschter Rückkehr 
agierte. Die Heuchelei Judas übertrifft die offene Rebellion Israels, weil sie sich religiös tarnt. Die 
Unaufrichtigkeit in der Beziehung zu Gott wird zum Ausdruck besonderer Verachtung gegenüber 
seiner Heiligkeit. Juda führte zwar den Kult weiter, doch das Herz war fern vom Herrn. Die 
Unterscheidung zwischen echter und scheinbarer Buße ist zentral für das prophetische Urteil. Die 
äußere Treue zum Tempel und den Opfern konnte die innere Abkehr nicht aufwiegen. Diese Haltung 
wird von Gott als Treulosigkeit bezeichnet, die den Bund verletzt. Die Verantwortung Judas wiegt 
schwerer, weil es das Gericht über Israel gesehen hat und dennoch nicht umkehrt. Die Sünde wird 
dadurch nicht nur zu einem moralischen, sondern zu einem geistlich verhärteten Zustand. Die 
Heuchelei wird zur letzten Stufe des Abfalls. (Jeremia 3,8-10; Jesaja 29,13; Matthäus 23,27-28; 
Offenbarung 3,15-17) 

John F. Walvoord, der Bibellehrer und Prophetiekenner, erklärt zu Jeremia 3,11-18, dass Gottes 
Gericht nicht sein letztes Wort ist. Trotz Judas Untreue ruft der Herr zur Umkehr und verheißt, 
in Barmherzigkeit anzunehmen, wer zurückkehrt (Vers 12). In der messianischen Zukunft wird 
Gott Hirten nach seinem Herzen einsetzen, die das Volk mit Erkenntnis und Einsicht leiten 
(Vers 15). Jerusalem wird dann als „Thron des HERRN“ bekannt sein, und alle Nationen 
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werden dorthin kommen, um den Namen des Herrn zu ehren (Vers 17). In dieser Zeit werden 
Juda und Israel wiedervereint in das verheißene Land zurückkehren – eine Verheißung, die ihre 
Erfüllung im Tausendjährigen Reich finden wird (Walvoord, 1990, S. 122). 

Gottes Gnade gilt zuerst dem ehrlichen Bekenntnis. Trotz der Untreue Israels ruft Gott das 
Nordreich zur Rückkehr auf und bezeichnet sich selbst immer noch als „der Herr“. Die Bedingung ist 
ein einfaches, aber aufrichtiges Bekenntnis der Schuld. Gott verlangt keine Leistungen oder Opfer, 
sondern Anerkennung des eigenen Abfalls. Die Aussage „nur erkenne deine Schuld“ offenbart das 
Herz des Neuen Bundes, das auf innere Wahrheit und Umkehr gegründet ist. Die Voraussetzung für 
Wiederherstellung ist nicht äußere Aktivität, sondern innere Einsicht. Gott spricht sein „Ich will nicht 
zürnen ewiglich“ als Antwort auf echte Buße. Dieser Rückruf zeigt, dass selbst das verstoßene Israel 
nicht außerhalb göttlicher Gnade steht. Das Angebot der Versöhnung bleibt bestehen, solange das Herz 
zur Umkehr bereit ist. Die Verheißung der Rückkehr zum Herrn beinhaltet auch die Wiederherstellung 
der Beziehung. Die Umkehr ist kein Akt des Verdienstes, sondern eine Rückwendung zur göttlichen 
Treue. (Jeremia 3,12-13; Psalm 32,5; Sprüche 28,13; 1. Johannes 1,9) 

Gottes Herz zielt auf geistliche Wiederherstellung des Volkes. Der Herr verheißt, dass er selbst 
Hirten nach seinem Herzen geben wird, die das Volk mit Erkenntnis und Einsicht weiden. Diese 
Ankündigung offenbart das Ziel der Umkehr: nicht nur Vergebung, sondern geistliche Erneuerung. Die 
alten Führer hatten das Volk verführt, doch Gott plant eine neue geistliche Leitung. Diese Hirten 
entsprechen nicht menschlichen Erwartungen, sondern göttlichen Maßstäben. Erkenntnis und Einsicht 
sind nicht nur Bildung, sondern geistlich verstandene Wahrheit. Die Wiederherstellung betrifft das 
Herz und die Struktur des Volkes. Damit kündigt sich eine heilsgeschichtliche Wende an, die in den 
Verheißungen des Neuen Bundes ihren Höhepunkt findet. Die Umkehr des Volkes führt zur 
Erneuerung seiner Berufung. Die neue Leitung ist Ausdruck der Gnade Gottes, nicht das Resultat 
menschlicher Reformen. Die Zukunft des Volkes liegt nicht in politischen Programmen, sondern im 
Wirken Gottes durch geistliche Führer. (Jeremia 3,14-15; Hesekiel 34,11-16; Johannes 10,11-16; 
Apostelgeschichte 20,28) 

Wahre Anbetung überwindet kultische Fixierungen. Gott kündigt an, dass in der kommenden Zeit 
die Bundeslade keine zentrale Rolle mehr spielen wird. Sie wird nicht gesucht, erwähnt oder vermisst 
werden. Diese Aussage ist theologisch grundlegend, da die Bundeslade das Zeichen der Gegenwart 
Gottes im alten Bund war. Ihre Ablösung bedeutet nicht den Verlust der Gegenwart Gottes, sondern 
deren neue Form. Die zukünftige Anbetung wird nicht mehr an sichtbare Objekte gebunden sein, 
sondern geistlich verstanden. Die Stadt Jerusalem wird nicht mehr wegen eines Kultobjekts bedeutend 
sein, sondern weil sie Wohnort des Herrn ist. Diese Verschiebung weist auf eine geistliche Anbetung 
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hin, die unabhängig von äußeren Symbolen geschieht. Der Hinweis auf die Versammlung aller 
Nationen betont den universalen Charakter der kommenden Heilszeit. Damit wird deutlich, dass 
Gottes Heilsplan über Israel hinausreicht. Die geistliche Dimension der Beziehung zu Gott tritt an die 
Stelle des Kults. (Jeremia 3,16-17; Jesaja 2,2-4; Johannes 4,21-24; Hebräer 8,13) 

Die Reue Israels führt zur Erkenntnis der väterlichen Gnade Gottes. In einer eindrücklichen 
Schilderung beschreibt Gott die Umkehr Israels als Rückkehr von den Hügeln der Götzenanbetung hin 
zum Herrn. Die Sprache ist geprägt von innerer Reue, dem Bekenntnis der Torheit und dem Wunsch 
nach Wiederherstellung. Das Volk erkennt, dass nur beim Herrn das Heil Israels zu finden ist. Die 
Einsicht kommt nicht durch Druck, sondern durch das Erkennen des wahren Zustands. Die Worte des 
Volkes zeugen von tiefer Einsicht: „Unsere Schande hat unsere Väter gefressen“, ein Bekenntnis 
kollektiver Schuld. Die Rückkehr ist nicht triumphal, sondern demütig. Sie offenbart ein Volk, das 
seine Geschichte versteht und Gottes Gnade neu sucht. Die Reue ist nicht theoretisch, sondern 
praktisch: Sie drückt sich im Wunsch nach Rückkehr aus. Der Glaube an Gottes Gnade wird zum 
Motor echter Umkehr. Damit wird deutlich: Wahre Erkenntnis Gottes führt immer zur Reue, aber auch 
zur Hoffnung. (Jeremia 3,21-25; Jesaja 55,6-7; Klagelieder 3,40-41; Lukas 15,17-20) 

3.2. Die Gefahr des Feindes aus dem Norden (4,1-31) 
Wahre Umkehr ist Bedingung für geistliche Erneuerung. Gott fordert Israel auf, mit ganzem 
Herzen zu ihm zurückzukehren und das Gräuelhafte aus seiner Mitte zu entfernen. Die Rückkehr soll 
nicht oberflächlich geschehen, sondern im tiefsten Inneren des Menschen. Die Bedingung für 
Wiederherstellung ist klare Abkehr vom Götzendienst und bewusste Ausrichtung auf den Herrn. Die 
bloße Rückkehr in die Heimat oder zum Kult reicht nicht aus, wenn das Herz sich nicht dem Herrn 
zuwendet. Gott erwartet Wahrheit, Treue und Gerechtigkeit – also eine Frucht echter Umkehr. Erst 
wenn das geschieht, kann Israel wieder ein Segen unter den Völkern sein. Die Verheißung knüpft sich 
direkt an die Bereitschaft zur Umkehr: Dann werden sich die Nationen durch Israel segnen und über 
seinen Gott rühmen. Damit wird erneut deutlich, dass Israels Berufung zur Segensquelle nur 
aufrechterhalten wird, wenn es in der Bundesbeziehung lebt. Der geistliche Zustand Israels hat direkte 
Auswirkungen auf sein Zeugnis unter den Völkern. Umkehr ist nicht nur persönlich notwendig, 
sondern heilsgeschichtlich bedeutsam. (Jeremia 4,1-2; 5. Mose 30,1-10; Hosea 6,1-3; Sacharja 1,3) 

Gottes Gericht beginnt mit dem Herzen seines Volkes. Die Aufforderung zur Beschneidung des 
Herzens richtet sich an Juda und Jerusalem als Zentrum des Volkes. Diese bildhafte Rede zeigt, dass 
nicht der äußere Ritus, sondern die innere Haltung entscheidend ist. Die Beschneidung war das 
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Zeichen des Bundes, doch Gott verlangt mehr als äußere Zeichen. Ein unbeschnittenes Herz ist 
Ausdruck geistlicher Hartherzigkeit und Rebellion. Die Warnung vor dem Entbrennen des göttlichen 
Zorns zeigt, dass Gottes Geduld Grenzen hat. Der Zorn Gottes richtet sich gegen ein Volk, das sein 
Herz nicht demütigt, sondern in Sünde verharrt. Die Ankündigung betrifft nicht nur Einzelne, sondern 
das kollektive Herz der Nation. Wenn keine Umkehr erfolgt, wird das Gericht unausweichlich. Diese 
Warnung ist Ausdruck der Heiligkeit Gottes, der Sünde nicht duldet. Die prophetische Botschaft 
konfrontiert das Volk mit der Notwendigkeit einer radikalen inneren Erneuerung. Wahre 
Bundesgemeinschaft ist nur durch geistliche Beschneidung möglich. (Jeremia 4,3-4; 5. Mose 10,16; 
Jesaja 1,16-20; Römer 2,28-29) 

Die Bedrohung aus dem Norden ist Teil göttlicher Gerichtsvollstreckung. Gott lässt durch den 
Propheten ein heraufziehendes Unheil vom Norden ankündigen, das sich in militärischer Bedrohung 
äußert. Die Beschreibung des kommenden Feindes ist drastisch: er ist schnell, grausam und 
unaufhaltsam. Diese Bedrohung ist nicht zufällig, sondern Ausdruck des göttlichen Gerichtshandelns. 
Der Feind aus dem Norden steht unter Gottes Kontrolle, auch wenn er sich dessen nicht bewusst ist. 
Die Warnung ist klar: Wenn das Volk nicht umkehrt, wird Gott den Feind senden. Diese 
Gerichtsbotschaft offenbart die Souveränität Gottes über Geschichte und Nationen. Der Norden als 
geografischer Bezugspunkt ist auch theologisch aufgeladen: Von dort kommt nicht nur Gefahr, sondern 
auch Prüfung. Die Ankündigung des Feindes ist Ausdruck göttlicher Geduld, die zur Umkehr ruft, 
bevor das Gericht eintritt. Die Prophetie erfüllt sich historisch durch Babylon, bleibt jedoch auch ein 
Typus für göttliches Gericht über Sünde. (Jeremia 4,5-8; Jeremia 1,14-16; Habakuk 1,6-11; Jesaja 
10,5-6) 

Das Volk reagiert mit Angst, aber ohne geistliche Einsicht. Die Reaktion des Volkes auf die 
Botschaft ist nicht Umkehr, sondern Bestürzung. Die Krieger zittern, das Herz verfließt wie Wasser, 
doch keine Buße erfolgt. Diese Beschreibung zeigt, dass Furcht allein keine geistliche Erneuerung 
bewirkt. Das Volk fürchtet das Unheil, aber nicht den Gott, der es sendet. Diese Form der Angst ist 
nutzlos, weil sie nicht zur Umkehr führt. Sie bleibt in der Ebene der Emotionen und verfehlt die 
geistliche Dimension. Die prophetische Diagnose ist klar: Es fehlt an Einsicht und geistlichem 
Unterscheidungsvermögen. Das Herz bleibt ungebrochen, obwohl der Schrecken nahe ist. Diese 
Haltung offenbart die geistliche Blindheit des Volkes, das Zeichen sieht, aber nicht versteht. Die 
prophetische Rede zeigt damit: Ohne Erkenntnis Gottes gibt es keine rettende Reaktion auf das 
Gericht. Die Furcht vor dem Feind ist stark, aber die Gottesfurcht fehlt. (Jeremia 4,9-10; Jesaja 
22,12-14; Amos 4,6-11; Lukas 23,28-31) 
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Barry Rubin, der messianisch-jüdische Kommentator, erklärt zu Jeremia 4,10, dass der Prophet 
zutiefst erschüttert war über die bevorstehende Katastrophe, die vom Norden – also durch 
Babylon – kommen sollte. Jeremia greift damit erneut die Vision vom siedenden Topf auf 
(Jeremia 1,13-14), in der das Unheil aus dem Norden angekündigt wurde. Rabbi David Kimchi 
deutet diese Spannung so, dass Gott – aus Jeremias Sicht – indirekt Verantwortung trägt, weil 
die falschen Propheten ungestraft Frieden verkündeten, obwohl das Gericht unmittelbar 
bevorstand. Jeremias Schmerz rührt daher, dass das Volk durch falsche Sicherheiten getäuscht 
wurde, während das Schwert der Invasion bereits an seiner Kehle stand (Rubin, 2016, S. 615). 

Die Erde selbst leidet unter der Sünde des Volkes. In einer dramatischen Vision beschreibt Jeremia 
eine Erde ohne Licht, Berge, die erbeben, und Städte, die zerstört sind. Diese kosmische Sprache 
erinnert an die Schöpfungserzählung, wird jedoch hier zur Beschreibung einer Umkehrung: Aus 
Ordnung wird Chaos, aus Leben Zerstörung. Die Erde leidet, weil der Mensch sündigt. Diese 
Sichtweise zeigt die enge Verbindung zwischen geistlicher Ordnung und der Schöpfung. Der Abfall 
des Volkes zieht nicht nur geistliche, sondern auch physische Folgen nach sich. Die ganze Schöpfung 
ist betroffen vom Gericht Gottes über die Sünde. Die apokalyptischen Bilder zeigen, dass das Gericht 
nicht nur symbolisch, sondern real ist. Die Prophetie offenbart damit auch das Wesen göttlichen 
Gerichts als tiefgreifend, umfassend und gerecht. Diese Perspektive erinnert daran, dass der Mensch 
Verantwortung trägt für den Zustand der Welt. Der Fluch des Bundes betrifft nicht nur den Menschen, 
sondern auch das Land. (Jeremia 4,23-26; 1. Mose 1,1-2; Jesaja 24,1-6; Römer 8,20-22) 

Barry Rubin, der messianisch-jüdische Kommentator, erklärt zu Jeremia 4,23, dass die 
Formulierung „unförmig und leer“ (tohu va’vohu) bewusst an 1. Mose 1 erinnert. Die 
Verwüstung, die durch die babylonische Invasion über das Land kommt, wird so umfassend 
sein, dass sie wie eine Umkehrung der Schöpfung wirkt: Die Erde kehrt in einen chaotischen 
Urzustand zurück, und selbst das Licht – das erste Element, das Gott in der Schöpfung 
hervorbrachte – scheint verschwunden. Diese drastische Bildsprache unterstreicht die Tiefe 
des kommenden Gerichts (Rubin, 2016, S. 616). 

Gottes Langmut ist keine Schwäche, sondern Gnadenzeit. Trotz der Schwere des angekündigten 
Gerichts erklärt Gott, dass er nicht ganz vernichten wird. Diese Aussage zeigt das Spannungsfeld 
zwischen göttlicher Gerechtigkeit und göttlicher Gnade. Das Gericht ist real, doch nicht absolut. Gott 
lässt Raum für Umkehr, selbst im Angesicht des Unheils. Diese Haltung offenbart das Wesen Gottes, 
der langsam zum Zorn, aber groß an Gnade ist. Die Ankündigung der teilweisen Verschonung ist kein 
Relativieren des Gerichts, sondern Ausdruck seiner Bundesliebe. Gott handelt nicht aus Impuls, 
sondern aus gerechtem Entschluss. Die Einschränkung des Gerichts zeigt: Die Geschichte Israels ist 
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nicht zu Ende, sondern unterliegt einem göttlichen Plan. Die Gnadenzeit bleibt bestehen, auch wenn 
das Gericht unausweichlich scheint. Diese Hoffnung mitten im Gericht ist typisch für die Prophetie 
Jeremias. Sie lädt zur Buße ein, solange noch Zeit ist. (Jeremia 4,27-31; Klagelieder 3,22-23; Jesaja 
10,22; Joel 2,12-14) 

3.3. Sünden des Volkes und kommende Verwüstung (5,1-31) 
Gottes Gericht beginnt mit der Suche nach wahrer Gerechtigkeit. Zu Beginn des Kapitels fordert 
Gott, dass man durch die Straßen Jerusalems gehe und nach einem einzigen Gerechten suche, der 
Wahrheit übt. Diese Forderung erinnert an die Fürbitte Abrahams für Sodom und macht deutlich, wie 
tief der moralische Verfall in Juda bereits fortgeschritten ist. Die Tatsache, dass selbst ein Einzelner 
nicht gefunden wird, offenbart die umfassende Verderbtheit der Gesellschaft. Wahrheit und 
Gerechtigkeit sind nicht mehr auffindbar, obwohl sie Grundlage des Bundes mit Gott sein sollten. Das 
Gericht wird deshalb nicht willkürlich ausgesprochen, sondern basiert auf einer gerechten Prüfung. 
Die prophetische Botschaft klagt nicht nur einzelne Missstände an, sondern stellt die ganze Ordnung in 
Frage. Wenn kein Gerechter mehr da ist, kann Gottes Geduld nicht weiter bestehen. Die Anklage ist 
nicht nur juristisch, sondern theologisch: Ohne Wahrheit kann keine Beziehung zu Gott bestehen. Die 
Suche nach Gerechtigkeit zeigt Gottes Langmut, doch auch seine Entschlossenheit zum Gericht, wenn 
keine Umkehr erfolgt. (Jeremia 5,1; 1. Mose 18,23-32; Psalm 14,2-3; Hesekiel 22,30) 

Die religiösen Bekenntnisse des Volkes sind inhaltsleer geworden. Gott stellt fest, dass das Volk 
zwar sagt „So wahr der Herr lebt!“, aber dabei Falsches schwört. Diese Feststellung zeigt, dass 
religiöse Sprache im Volk noch vorhanden ist, doch ohne Verbindung zur Wahrheit. Der Name Gottes 
wird missbraucht, um Lüge und Betrug zu verschleiern. Die Beziehung zu Gott ist durch Heuchelei 
verdorben, was die Sünde noch schwerwiegender macht. Das Bekenntnis zum lebendigen Gott ist 
keine Garantie für geistliche Realität. Wahre Gottesfurcht zeigt sich in Wahrheit und Gerechtigkeit, 
nicht in frommen Worten. Die Prophetie entlarvt eine Gesellschaft, die Religion zur Tarnung ihrer 
Schuld benutzt. Der äußere Gottesdienst besteht weiter, doch das Herz ist weit entfernt. Der 
Missbrauch des göttlichen Namens stellt einen Bundesbruch dar und zieht Gericht nach sich. Die 
Anklage ist ein Ruf zur Umkehr, nicht nur zu einem besseren Verhalten, sondern zu echter 
Gottesbeziehung. (Jeremia 5,2-3; Jesaja 29,13; Matthäus 7,21-23; Jakobus 1,26) 

Gottes Züchtigung bleibt wirkungslos, wo das Herz verhärtet ist. Jeremia beklagt, dass das Volk 
trotz Züchtigung nicht zur Einsicht kommt. Die Rute Gottes hat das Volk geschlagen, doch es weigert 
sich, Korrektur anzunehmen. Diese Haltung zeigt eine tiefgehende Verstockung, die nicht auf 
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mangelndes Wissen, sondern auf bewusste Ablehnung zurückgeht. Die Härte des Herzens macht jede 
göttliche Erziehung wirkungslos. Der Prophet erkennt, dass das Problem nicht bei den „Kleinen“ allein 
liegt, sondern auch bei den Großen, also den führenden Persönlichkeiten des Volkes. Diese doppelte 
Verantwortung verstärkt die Schuld. Die Verachtung der Erziehung Gottes ist Ausdruck geistlichen 
Hochmuts. Sie zeigt, dass das Volk nicht nur gefallen, sondern verstockt ist. Gottes Gericht ist nicht 
vorschnell, sondern folgt einer langen Geschichte der vergeblichen Züchtigung. Die Einsichtslosigkeit 
wird zur letzten Anklage. Der Prophet stellt fest: Das Volk hat sein Herz härter gemacht als Fels. 
(Jeremia 5,3-5; Jesaja 1,5-6; Amos 4,6-12; Hebräer 3,12-15) 

Barry Rubin, der messianisch-jüdische Kommentator, erklärt zu Jeremia 5,3, dass das Volk 
Juda sich durch eine unnachgiebige Herzenshärte auszeichnete – eine Haltung, die an den 
Pharao zur Zeit des Exodus erinnert. Trotz mehrfacher göttlicher Warnungen weigerten sie 
sich, T’schuva – also Umkehr und Buße – zu üben. Diese Verstockung steht im direkten 
Zusammenhang mit dem Gericht, das Jeremia angekündigt wurde: Er sollte pflanzen und 
aufbauen, aber auch zerstören und niederreißen (Jeremia 1,10). Die angekündigte Verwüstung 
wird mit der chaotischen Urerde (Jeremia 4,23) und den Wehen einer Geburt (Jeremia 4,31) 
verglichen. Die Ursache dafür war die anhaltende Sünde des Volkes, wie Jeremia mehrfach 
aufzeigt (Jeremia 5,1.7-8.25-31). Weil die Menschen jede Zurechtweisung ablehnten, blieb 
Gottes Gericht unausweichlich. Rabbi Schimon ben Lakisch kommentiert im Midrasch Rabbah, 
dass Gott dem Menschen mehrfach Gelegenheit zur Umkehr gibt. Wenn dieser aber dauerhaft 
verweigert, wird das Herz verschlossen, um das gerechte Gericht vollziehen zu können – wie im 
Fall des Pharao. Diese rabbinische Sicht deckt sich mit Jeremias Botschaft: hartes Herz führt 
unausweichlich zum Gericht (Rubin, 2016, S. 617). 

Gottes Gericht wird durch fremde Völker vollzogen. Gott kündigt an, dass er ein entferntes, starkes 
Volk gegen Juda bringen wird. Diese Nation spricht eine fremde Sprache und ist unerbittlich im Krieg. 
Die Beschreibung erinnert an Babylon und betont die Unaufhaltsamkeit des göttlichen Gerichtes. Die 
Gerichtswerkzeuge sind nicht zufällig, sondern durch Gottes Plan eingesetzt. Der Feind kommt nicht 
einfach als politische Bedrohung, sondern als Ausführer des göttlichen Strafurteils. Die Sprache der 
Prophetie macht deutlich, dass Israel keinen natürlichen Schutz hat, wenn es sich von Gott entfernt hat. 
Die Angst vor dem Feind ist begründet, weil er mit göttlicher Vollmacht kommt. Die angekündigte 
Zerstörung ist umfassend und betrifft Ernte, Versorgung und Städte. Diese Ankündigung ist nicht nur 
Drohung, sondern Realität im Rahmen des Bundes. Wer den Bund bricht, verliert den göttlichen 
Schutz. Die Instrumente des Gerichts stehen unter Gottes Verfügung. (Jeremia 5,15-17; 5. Mose 
28,49-52; Jesaja 10,5-7; Klagelieder 2,1-9) 
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Gottes Gericht ist gerecht und maßvoll zugleich. Trotz der Schwere des angekündigten Gerichts 
versichert Gott, dass er sein Volk nicht völlig vernichten wird. Diese Zusage erinnert an das Prinzip 
göttlicher Treue, auch im Gericht. Der Herr bleibt seinem Bund verpflichtet, selbst wenn das Volk ihn 
gebrochen hat. Das Gericht hat ein Ziel: Buße und Wiederherstellung. Die Aussage „doch ich will ihm 
nicht ein völliges Ende machen“ steht im Zentrum prophetischer Hoffnung. Gottes Zorn ist real, aber 
nicht absolut. Die Maßstäbe Gottes sind gerecht, aber auch gnädig. Der Restgedanke zieht sich wie ein 
roter Faden durch das Alte Testament: Ein Überrest wird bewahrt bleiben. Diese Zusage ist Anker für 
die Zukunft des Volkes. Selbst im Gericht bleibt Raum für Hoffnung. Das Volk wird geprüft, aber nicht 
aufgegeben. Gott straft, aber vernichtet nicht. Diese Spannung zwischen Gerechtigkeit und Gnade 
offenbart das Wesen Gottes in seinem Umgang mit dem sündigen Volk. (Jeremia 5,18; Jesaja 10,20-22; 
Hosea 11,8-9; Römer 11,5) 

Die geistliche Führung des Volkes hat versagt. Der Abschnitt schließt mit einer scharfen Anklage 
gegen die Propheten und Priester, die Lüge weissagen und das Volk durch trügerische Worte täuschen. 
Die Führer lehren nicht Umkehr, sondern Frieden, wo kein Frieden ist. Das Volk liebt diese Botschaft, 
weil sie keine Veränderung verlangt. Diese Komplizenschaft zwischen Führern und Volk zeigt die 
Tiefe des geistlichen Zerfalls. Der Prophet stellt die rhetorische Frage: Was wollt ihr tun, wenn das 
Ende kommt? Damit wird deutlich, dass keine Ausflucht mehr möglich ist. Der Zorn Gottes richtet 
sich nicht nur gegen das Volk, sondern besonders gegen die, die geistliche Verantwortung tragen. Die 
Verfälschung der Botschaft Gottes ist ein schweres Vergehen, das das Gericht beschleunigt. Falsche 
Prophetie ist nicht harmlos, sondern zerstörerisch. Die geistliche Verantwortung ist groß, besonders 
wenn sie missbraucht wird. Das Ende wird kommen – und niemand wird sich entschuldigen können. 
(Jeremia 5,30-31; Jesaja 56,10-12; Klagelieder 4,13; 2. Petrus 2,1-3) 

3.4. Gericht über Jerusalem - Unheil durch Ungehorsam (6,1-30) 
Die Warnung vor dem Gericht richtet sich an ganz Jerusalem. Zu Beginn dieses Abschnitts wird 
die Bevölkerung Jerusalems aufgerufen, sich zu retten, weil das Unheil aus dem Norden heranrückt. 
Die prophetische Sprache ist bildhaft und eindringlich: Das Horn erschallt, das Banner wird gehisst, 
die Belagerung beginnt. Der Feind kommt nicht überraschend, sondern als angekündigte Konsequenz 
des Ungehorsams. Die Warnung richtet sich nicht nur an Einzelne, sondern an die gesamte Stadt. 
Jerusalem, das Zentrum des Kultes und der königlichen Macht, steht im Fokus des kommenden 
Gerichtes. Die Erwähnung des Nordens verbindet sich mit früheren Prophezeiungen und verdeutlicht 
die Einheit des prophetischen Zeugnisses. Die Rettung liegt nicht in militärischen Maßnahmen, 
sondern allein in der Umkehr zu Gott. Die Prophetie zeigt: Wer Gottes Wort verwirft, verliert den 
Schutz seiner Gegenwart. Die Stadt, die als heilig galt, wird zum Ziel des göttlichen Strafgerichtes. 
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Die Mahnung erfolgt aus Liebe – doch sie wird nicht gehört. (Jeremia 6,1-5; Jeremia 1,13-15; Amos 
3,6; Lukas 19,41-44) 

Gott straft, weil der moralische Verfall unumkehrbar geworden ist. Die Beschreibung Jerusalems 
gleicht einem Weinberg, dessen Frucht verdorben ist. Gott spricht zu Jeremia, dass er das Volk lesen 
soll wie ein Winzer, der schlechte Trauben entfernt. Die Ernte ist dabei nicht die Freude über Frucht, 
sondern Ausdruck des Gerichtes. Die Botschaft richtet sich an das „Restvolk Israels“, was deutlich 
macht, dass selbst der Überrest nicht frei von Schuld ist. Der moralische Verfall ist so weit 
fortgeschritten, dass kein Unterschied mehr zwischen Einzelnen und der Masse gemacht wird. Die 
Sünde ist nicht punktuell, sondern durchdringt das ganze Volk. Diese Diagnose rechtfertigt das 
umfassende Gericht. Der Prophet empfindet Schmerzen und Unruhe, weil das Volk nicht hören will. 
Die prophetische Rede zeigt: Die Grenze göttlicher Geduld ist erreicht. Wo das Wort Gottes verachtet 
wird, bleibt nur noch das Schwert des Gerichtes. Die Umkehr ist nicht mehr möglich, weil das Herz 
verstockt ist. (Jeremia 6,6-11; Jesaja 5,1-7; Hosea 9,10-17; Matthäus 21,33-44) 

Materieller Reichtum ersetzt geistliche Wahrheit. Die Prophetie beklagt, dass von Klein bis Groß 
alle nach Gewinn trachten. Habgier ist nicht nur ein individuelles Problem, sondern strukturell 
geworden. Auch die geistlichen Führer – Propheten und Priester – handeln aus Eigeninteresse und 
behandeln die Wunde des Volkes oberflächlich. Die Diagnose des Propheten ist scharf: Friede wird 
verkündigt, wo kein Friede ist. Diese Aussage zeigt, dass falsche Sicherheit das Volk in die Irre führt. 
Die Botschaft der Heilung ohne Umkehr ist nicht tröstlich, sondern zerstörerisch. Sie verhindert wahre 
Buße und macht das Gericht unausweichlich. Der Reichtum dient nicht dem Dienst am Nächsten, 
sondern der Selbstbereicherung. Die Missachtung göttlicher Gerechtigkeit hat wirtschaftliche, soziale 
und geistliche Konsequenzen. Wer Wahrheit gegen Gewinn eintauscht, verliert beides. Die 
Gerichtsworte zeigen: Ein solches System kann Gott nicht segnen, sondern muss es richten. (Jeremia 
6,12-14; Micha 3,11; Jesaja 56,11; 1. Timotheus 6,9-10) 

Die geistliche Unempfindlichkeit des Volkes führt zur Ablehnung des Wortes Gottes. Gott beklagt, 
dass sein Wort dem Volk zu einem Spott geworden ist. Es hat kein Gefallen an der göttlichen Weisung. 
Diese Haltung zeigt die vollkommene Entfremdung zwischen Gott und seinem Volk. Der Abfall ist 
nicht nur moralisch, sondern betrifft das Zentrum des Glaubenslebens: das Wort Gottes. Die 
Verachtung des Wortes ist der Grund, warum keine Umkehr mehr möglich ist. Ohne das Wort gibt es 
keine Erkenntnis, keinen Glauben und keine Erneuerung. Die Prophetie macht deutlich, dass das 
Gericht nicht kommt, weil das Volk unwissend ist, sondern weil es wissentlich verwirft, was Gott 
spricht. Die Unempfänglichkeit für das Wort zeigt ein Herz, das verstockt ist. Damit ist das Gericht 
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nicht nur gerecht, sondern unausweichlich. Das Wort Gottes sollte Leben spenden, doch wird es 
abgelehnt, bleibt nur noch Tod. (Jeremia 6,10; Hosea 4,6; Jesaja 30,9-11; Hebräer 4,12) 

Das kommende Gericht wird umfassend und erschütternd sein. Die Prophetie beschreibt den 
heranziehenden Feind als grausam, mächtig und furchteinflößend. Er gleicht dem Sturm, der alles mit 
sich reißt. Frauen und Kinder, Greise und Männer – niemand wird verschont. Die Auslöschung betrifft 
alle sozialen Schichten, was die Ernsthaftigkeit des Gerichtes unterstreicht. Die Schreie aus Jerusalem 
werden weithin hörbar sein, doch sie bleiben unbeantwortet. Das Gericht erfolgt ohne Gnade, weil 
keine Buße vorhanden ist. Die Beschreibung dient nicht der Sensation, sondern der letzten Warnung. 
Sie zeigt, dass Gott nicht gleichgültig gegenüber der Sünde ist. Die Furcht vor dem Gericht ist 
berechtigt, weil es Ausdruck göttlicher Heiligkeit ist. Der Prophet wird aufgefordert, sich nicht in 
Illusionen zu wiegen, sondern das Unheil deutlich zu verkündigen. Die Zeit des Erbarmens ist 
vergangen – das Gericht ist beschlossen. (Jeremia 6,22-26; 5. Mose 28,49-52; Jesaja 13,6-9; 
Offenbarung 6,12-17) 

Das Volk hat die Probe göttlicher Prüfung nicht bestanden. Am Ende des Kapitels verwendet Gott 
das Bild des Läuterofens, um den Zustand des Volkes zu beschreiben. Er hat es geprüft wie Silber im 
Schmelztiegel, doch es hat sich als Schlacke erwiesen. Diese Metapher zeigt, dass Gottes Gericht nicht 
blind ist, sondern Teil eines Prüfungsprozesses. Doch das Ergebnis ist negativ: Keine Reinheit, keine 
Substanz, nur Verunreinigung. Das Volk wird deshalb als „verworfenes Silber“ bezeichnet. Diese 
Bezeichnung ist das Urteil Gottes über eine Nation, die allen göttlichen Maßnahmen widerstanden hat. 
Der Prophet soll das Volk so nennen, um die endgültige Verwerfung sichtbar zu machen. Die 
Läuterung, die zur Heiligung führen sollte, hat keine Frucht gebracht. Gottes Geduld ist aufgebraucht. 
Der Läuterofen wurde heiß gemacht, doch es kam keine Buße. Das Gericht ist deshalb nicht nur Strafe, 
sondern das Ergebnis eines endgültigen Prüfungsverfahrens. (Jeremia 6,27-30; Jesaja 1,25; Maleachi 
3,2-3; 1. Petrus 1,6-7) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (Jeremia 3,6-6,30) 

Zusammenfassung:  

Jeremia 3,6-6,30 entfaltet eine umfassende Gerichtsbotschaft, die den geistlichen Zustand Israels und 
Judas analysiert und die Unausweichlichkeit des kommenden Gerichts begründet. Ausgangspunkt ist 
der Vergleich zwischen dem Nordreich Israel und dem Südreich Juda, wobei deutlich wird, dass Juda 
trotz des sichtbaren Gerichts an Israel nicht zur Umkehr bereit war. Gottes Ruf zur Rückkehr bleibt 
bestehen und ist von echter Gnade geprägt, doch er stößt auf ein geteiltes Herz und oberflächliche 
Reue. Der Text macht klar, dass wahre Umkehr eine innere Erneuerung und nicht nur formale 
Bekenntnisse erfordert. In den folgenden Kapiteln verschärft sich der Ton: Das Gericht aus dem 
Norden wird angekündigt, und die Dringlichkeit der Warnung nimmt zu. Die Führungsschichten 
werden als blind und unbelehrbar beschrieben, da sie Frieden verkünden, wo keiner ist. Religiöse 
Praxis besteht fort, ist jedoch innerlich leer und von Gott verworfen. Gewalt, Betrug und soziale 
Ungerechtigkeit prägen das Leben des Volkes. Der Prophet wird zum Wächter eingesetzt, dessen 
Warnungen jedoch konsequent ignoriert werden. Am Ende steht das Bild eines misslungenen 
Läuterungsprozesses, bei dem das Volk trotz intensiver Prüfung unrein bleibt. Jeremia 3,6-6,30 zeigt, 
dass anhaltende Verstockung selbst unter geduldiger göttlicher Mahnung schließlich zum Gericht führt. 

Anwendungen:  

Vergangenes Gericht ist eine Warnung für die Gegenwart. Der Text zeigt, dass Juda aus dem 
Gericht an Israel hätte lernen können, es aber nicht tat. Gottes Handeln in der Geschichte trägt 
belehrenden Charakter. Diese Einsicht unterstreicht die Verantwortung, aus göttlichen Warnungen 
Konsequenzen zu ziehen. 

Äußere Religiosität ersetzt keine innere Umkehr. Religiöse Formen, Opfer und Friedensparolen 
werden scharf kritisiert, weil sie das Herz nicht verändern. Gott sucht Wahrheit im Inneren, nicht 
bloßen Kult. Diese Wahrheit entlarvt fromme Selbsttäuschung. 

Verstockung macht Gericht unausweichlich. Die fortgesetzte Ablehnung des prophetischen Wortes 
führt schließlich zum Ende göttlicher Geduld. Warnung verwandelt sich in Vollzug. Diese Perspektive 
zeigt den Ernst dauerhaften Ungehorsams. 
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4. Gerichtsworte gegen den religiösen Formalismus (7,1-10,25) 

4.1. Tempelrede: Sicherheit im Tempel ist trügerisch (7,1-34) 
Der Ort der Anbetung schützt nicht vor dem Gericht, wenn das Herz fern von Gott ist. Gott 
beauftragt Jeremia, sich am Eingang des Tempels aufzustellen und das Wort des Herrn zu verkünden. 
Die Botschaft richtet sich an die Anbeter, die den Tempel betreten, aber nicht in Übereinstimmung mit 
Gottes Willen leben. Die Eröffnung der sogenannten Tempelrede stellt klar: Der Tempel allein 
garantiert keine Sicherheit. Die Berufung auf das „Haus des Herrn“ ersetzt nicht Gehorsam. Das Volk 
wiegt sich in trügerischer Sicherheit, weil es glaubt, dass die bloße Gegenwart des Heiligtums Schutz 
bietet. Doch der Herr entlarvt diesen Glauben als Aberglauben, der seine Heiligkeit verhöhnt. Der 
Tempel wird nicht als Ort der Gnade, sondern als Ort des Gerichts angekündigt, wenn keine Umkehr 
erfolgt. Die Nähe zum Kult ersetzt keine echte Bundesbeziehung. Gott richtet nicht nach dem Ort, 
sondern nach dem Herzen. Die Botschaft am Tempelportal ist zugleich Einladung und letzte Warnung. 
(Jeremia 7,1-4; Micha 3,11; Matthäus 3,9-10; Lukas 19,45-46) 

Barry Rubin, der messianisch-jüdische Kommentator, erklärt zu Jeremia 7,2, dass es sich bei 
der folgenden Rede um die sogenannte „Tempelpredigt“ handelt, da Jeremia sie am 
Eingangstor des Tempels verkündigte. Rashi weist darauf hin, dass Vers 4 sich auf die drei 
Regalim – die jährlichen Pilgerfeste – bezieht: Pessach, Schawuot und Sukkot. Diese Predigt 
könnte zu Beginn der Herrschaft Jojakims gehalten worden sein (vgl. Jeremia 26,1). Inhaltlich 
umfasst sie mehrere zentrale Botschaften: die Aufforderung zur Umkehr (7,4-16), die 
Verurteilung des Götzendienstes (7,17-31), die Ankündigung des unausweichlichen Gerichts 
(7,32-8,17), Jeremias persönliche Klage und Verzweiflung (8,18-9,5), die Warnung vor dem 
Gericht aufgrund der Unbußfertigkeit (9,6–26), den Kontrast zwischen Gott und Götzen 
(10,1-18) sowie das ehrliche Ringen Jeremias mit Gott inmitten des kommenden Gerichts 
(10,19-25) (Rubin, 2016, S. 623). 

Gottes Forderung ist echte Lebensveränderung, nicht religiöse Formalität. Die Rede des Herrn 
macht deutlich, dass wahres Heil nur in einem Leben geschieht, das mit Gottes Ordnungen 
übereinstimmt. Es genügt nicht, den Tempel zu besuchen, wenn zugleich Unrecht getan, Unschuldiges 
unterdrückt und fremden Göttern gedient wird. Gott stellt eine klare Verbindung her zwischen 
moralischem Verhalten und geistlicher Gültigkeit der Anbetung. Der Kult verliert seinen Wert, wenn er 
nicht aus einem gerechten Leben heraus geschieht. Die Forderung nach „guten Wegen“ umfasst soziale 
Gerechtigkeit, Rechtschaffenheit, Wahrhaftigkeit und Treue. Die Sünde wird nicht durch Opfer 
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neutralisiert, sondern durch Buße überwunden. Wer glaubt, Gottes Gegenwart durch Rituale 
manipulieren zu können, verkennt sein Wesen. Der Herr lässt sich nicht durch äußere Formen 
beeindrucken, sondern sucht ein gereinigtes Herz. Die wahre Begegnung mit Gott beginnt mit 
Gehorsam. (Jeremia 7,5-7; Psalm 51,18-19; Jesaja 1,11-17; Matthäus 23,23) 

Götzendienst und moralischer Verfall gehören untrennbar zusammen. Gott klagt, dass sein Volk 
zugleich in seinem Haus ist und doch anderen Göttern opfert. Die Trennung zwischen heilig und 
unheilig ist aufgehoben. Die Sünde wird nicht mehr verborgen, sondern offen vollzogen. Das 
Heiligtum ist entweiht, weil die Herzen verdorben sind. Die Verbindung von Mord, Ehebruch, Meineid 
und Götzendienst zeigt die Tiefe des moralischen Verfalls. Der Prophet entlarvt diese Lebensweise als 
Verhöhnung Gottes. Es handelt sich nicht um Schwäche, sondern um bewusste Entscheidung gegen 
den Bund. Die Gleichzeitigkeit von Kult und Unrecht macht die Anbetung ungültig. Die Sünde ist 
systemisch und durchdringt alle Bereiche. Das Haus des Herrn wird dadurch zur „Räuberhöhle“, ein 
Ort, an dem man Gottesfurcht vortäuscht, um eigenes Unrecht zu verschleiern. Diese Diagnose ist 
schockierend, aber gerecht. Der Prophet ruft zur Umkehr, bevor das Gericht unwiderruflich eintritt. 
(Jeremia 7,8-11; Hosea 4,1-2; Matthäus 21,12-13; Offenbarung 2,14-16) 

Die Erinnerung an Schilo dient als warnendes Beispiel. Gott verweist auf Schilo, die einstige 
Kultstätte, wo sein Name wohnte, aber die wegen der Sünde Israels zerstört wurde. Dieser Hinweis 
entlarvt die Annahme, dass der Tempel in Jerusalem unantastbar sei. Schilo war ebenfalls ein Ort 
göttlicher Gegenwart, doch wurde er verworfen, als das Volk ungehorsam wurde. Diese historische 
Parallele ist eine ernste Warnung: Auch Jerusalem kann verworfen werden. Gottes Geduld ist groß, 
aber nicht unbegrenzt. Die Berufung auf vergangene Erwählung schützt nicht vor dem Gericht, wenn 
der Bund verletzt wird. Der Prophet macht deutlich, dass Gott nicht an Orte, sondern an seinen Willen 
gebunden ist. Wer Gottes Wort verwirft, verliert seine Gegenwart. Der Hinweis auf Schilo zeigt: Die 
Geschichte wiederholt sich, wenn keine Umkehr erfolgt. Das Gericht über Schilo ist ein Schatten 
dessen, was über Jerusalem kommen wird. (Jeremia 7,12-15; 1. Samuel 4,3-11; Psalm 78,60-64; 
Klagelieder 2,7) 

Gottes Langmut ist erschöpft, wenn keine Umkehr erfolgt. Gott gebietet Jeremia, nicht mehr für 
das Volk zu bitten. Diese Anweisung zeigt, dass die Grenze der Fürbitte erreicht ist. Die Verweigerung 
weiterer Fürsprache ist ein dramatischer Ausdruck göttlicher Entschlossenheit. Die Ablehnung betrifft 
nicht die Liebe Gottes, sondern die Unfähigkeit des Volkes, auf seine Gnade zu reagieren. Die 
prophetische Botschaft war klar, doch sie wurde verworfen. Nun folgt das Gericht. Die Ausübung des 
Gerichtes ist Ausdruck göttlicher Heiligkeit, nicht Willkür. Gott zeigt: Auch seine Geduld hat ein Ende. 
Die Fürbitte eines Propheten kann keine wahre Umkehr ersetzen. Diese Schwelle markiert den 
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Übergang von der Einladung zur Entscheidung. Das Volk hat die Gnadenzeit missachtet. Das Gericht 
ist nicht abrupt, sondern wohlbegründet. Jeremia wird nicht als Vermittler eingesetzt, sondern als Bote 
des Unheils. (Jeremia 7,16; 1. Samuel 16,1; Hosea 4,17; Johannes 12,40) 

Gottes Gericht trifft die ganze religiöse Praxis, wenn sie vom Götzendienst durchzogen ist. Die 
Anklage richtet sich gegen das ganze Volk, das in der Hinnom-Tal-Gegend Kinder opfert und fremden 
Göttern dient. Diese Gräuel verunreinigen nicht nur das Land, sondern entehren Gottes Namen. Der 
Götzendienst ist nicht nebensächlich, sondern zentral geworden. Die Erwähnung des Baal-Kultes 
zeigt, wie tief die Verirrung reicht. Der Herr stellt klar: Solche Dinge hat er nie geboten, sie sind ihm 
ein Greuel. Die Verwerfung ist total. Der Ort des Götzendienstes wird „Taltit“ genannt, Zeichen für das 
kommende Gericht. Die Prophetie macht deutlich: Wer Götzen dient, kann sich nicht gleichzeitig auf 
Gottes Schutz berufen. Die religiöse Praxis ist verkommen und dient nicht mehr der Anbetung, 
sondern der Selbstverwirklichung. Das Gericht trifft den Kult, weil er Ausdruck tiefster Rebellion ist. 
Die Verirrung ist vollständig, das Urteil unausweichlich. (Jeremia 7,30-34; 2. Könige 21,1-6; Psalm 
106,37-38; Hesekiel 20,30-31) 

Die Verwerfung des Tempels bedeutet das Ende des Bundesprivilegs. Am Ende der Tempelrede 
verkündet Gott, dass Juda wie Schilo werden wird und Jerusalem zur Verwüstung gemacht wird. Die 
Stadt, die Gottes Namen trägt, wird zum Bild des Gerichts. Der Ausdruck „ich habe sie verworfen“ ist 
das endgültige Urteil über einen Bund, der gebrochen wurde. Die Erwählung verliert ihre 
Wirksamkeit, wenn sie nicht in Gehorsam gelebt wird. Gottes Nähe kann nicht bewahrt werden durch 
Namen oder Orte, sondern nur durch Treue. Die Verwerfung des Tempels ist ein heilsgeschichtlicher 
Wendepunkt. Sie zeigt, dass der Bund keine leere Form ist, sondern einen Inhalt braucht. Wo dieser 
fehlt, bleibt nur Gericht. Der Herr wird sein Haus nicht gegen seinen Willen verteidigen. Die 
Zerstörung Jerusalems ist nicht politische Tragödie, sondern theologische Notwendigkeit. Sie bezeugt 
Gottes Gerechtigkeit. (Jeremia 7,13-15.30-34; Hesekiel 8,6; Matthäus 24,1-2; Hebräer 10,29-31) 

4.2. Götzendienst und das verhärtete Herz des Volkes (8,1-9,26) 
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4.2.1. Gericht über die Toten und Verstockung der Lebenden 
(8,1-12) 

Das Gericht trifft die Totenehre als Spiegel des lebenden Götzendienstes. Gott kündigt an, dass die 
Gebeine der Könige, Priester, Propheten und Bewohner Jerusalems aus ihren Gräbern geholt und der 
Sonne, dem Mond und dem ganzen Heer des Himmels ausgesetzt werden. Diese Handlung ist im Alten 
Testament ein Zeichen größter Schande und Entweihung. Die Verachtung des Grabes ist Ausdruck des 
göttlichen Gerichts über das gottlose Leben der Verstorbenen. Die Erwähnung der Himmelskörper als 
„jene, die sie geliebt und verehrt haben“ macht deutlich, dass der Götzendienst nicht nur oberflächlich 
war, sondern das Zentrum ihrer Anbetung bildete. Selbst im Tod erfahren die Götzendiener keine 
Ruhe, weil ihr Glaube nicht auf den lebendigen Gott gegründet war. Die Entweihung der Gräber ist 
nicht willkürlich, sondern Folge des Bündnisbruchs. Die Toten werden öffentlich bloßgestellt, weil 
ihre Anbetung falsch war. Gottes Gericht betrifft nicht nur das Leben, sondern auch das Andenken. Die 
Schande überdauert den Tod. (Jeremia 8,1-2; 5. Mose 28,26; 2. Könige 23,16-20; Amos 2,1) 

Wer das Leben ohne Gott wählt, wird den Tod dem Leben vorziehen. Gott erklärt, dass die 
Überlebenden dieses Gerichts den Tod dem Leben vorziehen werden. Diese Aussage zeigt, wie 
tiefgreifend das kommende Unheil sein wird. Der Zustand des Volkes wird so erbärmlich, dass der Tod 
als Erlösung empfunden wird. Doch der Tod ist keine Lösung, sondern Ausdruck der 
Hoffnungslosigkeit eines Lebens ohne Umkehr. Wer den lebendigen Gott verwirft, verliert auch das 
Leben. Die Wahl des Todes steht sinnbildlich für geistliche Verzweiflung. Diese Perspektive macht 
deutlich, dass das Gericht nicht nur physisch, sondern auch seelisch erdrückend sein wird. Der Wunsch 
nach dem Tod zeigt die völlige Abwesenheit von Trost und Hoffnung. Es bleibt keine Flucht, weil Gott 
selbst das Gericht vollzieht. Die Prophetie ruft dazu auf, das Leben zu suchen, solange es noch Zeit ist. 
Die Entscheidung gegen Gott ist immer eine Entscheidung gegen das Leben. (Jeremia 8,3; 5. Mose 
30,19; Sprüche 8,36; Johannes 5,40) 

Das Volk verweigert Umkehr trotz sichtbarer Zerstörung. Gott stellt die rhetorische Frage: 
„Warum fällt dieses Volk denn beständig zurück?“ Diese Frage zielt nicht auf Unwissen, sondern auf 
bewusste Verweigerung. Die Menschen klammern sich an Betrug und wollen sich nicht bekehren. Die 
Formulierung „sie halten fest am Betrug“ zeigt, dass die Sünde nicht nur toleriert, sondern geliebt 
wird. Die prophetische Mahnung wird ignoriert, obwohl die Folgen sichtbar sind. Es fehlt nicht an 
Information, sondern an Bereitschaft. Der Rückfall ist nicht aus Schwäche, sondern aus Trotz. Die 
Weigerung zur Umkehr macht jedes göttliche Reden wirkungslos. Der Prophet staunt über die 
Unvernunft: Selbst Störche und Schwalben kennen ihre Zeit, aber das Volk kennt nicht die 
Rechtsordnung des Herrn. Diese Bildsprache zeigt: Die Natur gehorcht dem Schöpfer, der Mensch 
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aber nicht. Der Rückfall ist kein Ausrutscher, sondern systemischer Abfall. (Jeremia 8,4-7; Jesaja 
1,3-4; Hosea 11,5-7; Matthäus 23,37) 

Die geistliche Führung hat Wahrheit durch Lüge ersetzt. Die Propheten und Schriftgelehrten 
behaupten, sie besäßen das Gesetz des Herrn, doch sie haben es durch Lüge entstellt. Die Weisheit ist 
verloren gegangen, weil das Wort Gottes verfälscht wurde. Die Aussage „siehe, sie haben die Feder der 
Lügner zur Lüge gemacht“ zeigt, dass die Schriftgelehrten nicht Unwissende, sondern bewusste 
Verdreher sind. Die Wahrheit wird ersetzt durch eine trügerische Sicherheit. Der Anspruch, das Gesetz 
zu besitzen, ist nutzlos, wenn es nicht befolgt wird. Die Verantwortung liegt besonders bei denen, die 
das Volk lehren sollen. Die Lüge betrifft nicht nur das Wort, sondern auch die Anwendung. Diese 
Anklage ist schwerwiegend, weil sie das Zentrum der geistlichen Ordnung betrifft. Wer das Wort 
Gottes manipuliert, zerstört die Grundlage des Glaubens. Die Folge ist eine Kultur der Täuschung, in 
der niemand mehr die Wahrheit kennt. Das Gericht trifft deshalb zuerst die geistliche Elite. (Jeremia 
8,8-12; Jesaja 5,20-24; Hesekiel 22,26; Jakobus 3,1) 

4.2.2. Gericht über das Land und Gottes Zurückweisung (8,13-9,9) 

Gottes Gericht zeigt sich in der Unfruchtbarkeit des Landes. Der Herr kündigt an, dass kein 
Traube am Weinstock und keine Feige am Feigenbaum mehr zu finden sein wird. Diese bildhafte 
Sprache steht für das Ausbleiben von Segen und die Aufhebung der göttlichen Versorgung. Der 
fruchtbare Boden Israels, der Ausdruck göttlicher Gnade war, wird durch das Gericht verwüstet. Die 
Fruchtlosigkeit ist nicht nur wirtschaftliche Not, sondern geistliches Zeichen. Die Ernte bleibt aus, 
weil das Volk geistlich verdorrt ist. Die Landwirtschaft als Bundessegen wird zum Bundesfluch. Die 
veränderte Naturordnung ist Spiegel der gestörten Gottesbeziehung. Wenn kein Gehorsam geschieht, 
kann auch kein Segen fließen. Das verheißene Land trägt keine Frucht mehr, weil es seine Bewohner 
nicht mehr trägt. Der äußere Zustand reflektiert die innere Leere. Wer Gottes Ordnung verlässt, wird 
selbst zur Wüste. (Jeremia 8,13; 5. Mose 28,38-42; Hosea 9,16; Matthäus 21,19) 

Die militärische Bedrohung ist Gottes gerechtes Strafgericht. Das Volk erkennt, dass das Geräusch 
der Rosse und das Heranrücken des Feindes mit Angst und Flucht beantwortet wird. Die Furcht ist 
nicht unbegründet, sondern Ausdruck eines geistlich verlorenen Zustands. Der Feind kommt nicht 
zufällig, sondern als Werkzeug des göttlichen Gerichts. Die Angst lähmt, weil das Gewissen belastet 
ist. Die Beschreibung des Krieges zeigt die Machtlosigkeit der Menschen, die sich von Gott entfernt 
haben. Die Belagerung trifft nicht nur Städte, sondern auch das Herz der Nation. Die Fragen des 
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Volkes – „Warum sitzen wir da?“ – zeigen Orientierungslosigkeit. Es fehlt an Einsicht, weil die 
geistliche Grundlage verloren gegangen ist. Die militärische Niederlage ist Folge der geistlichen 
Kapitulation. Der Gott Israels, der einst den Sieg schenkte, wird jetzt zum Gegner. Die 
Gerichtswirklichkeit ist umfassend. (Jeremia 8,14-17; 3. Mose 26,17; Jesaja 10,5-6; Amos 3,6) 

Jeremia leidet unter dem Zustand seines Volkes. Der Prophet äußert eine tiefe Klage über die 
Verwundung der Tochter seines Volkes. Seine Worte zeigen, dass er sich nicht über das Gericht freut, 
sondern unter dem Zustand der Nation zerbricht. Der Ausruf „Ist denn kein Balsam in Gilead?“ zeigt 
die Verzweiflung über die geistliche Heilungslosigkeit. Jeremia wird zum Bild eines wahren Hirten, 
der nicht das Volk beschuldigt, sondern mit ihm leidet. Seine Klage richtet sich nicht gegen Gott, 
sondern gegen den unheilbaren Zustand der Herzen. Der Wunsch nach Tränenquellen zeigt die 
seelsorgerliche Tiefe seines Auftrags. Der Prophet steht im Riss, obwohl das Gericht unausweichlich 
ist. Die Trennung von prophetischer Wahrheit und menschlichem Mitgefühl ist ihm fremd. Jeremias 
Schmerz offenbart die Ernsthaftigkeit der göttlichen Botschaft. Seine Klage wird Teil der göttlichen 
Offenbarung. (Jeremia 8,18–9,2; Klagelieder 1,16; Matthäus 23,37; Römer 9,2-3) 

Lüge, Betrug und Gewalt beherrschen das gesellschaftliche Leben. Gott beschreibt das Volk als 
geistlich verseucht: Ein Bruder traut dem anderen nicht, jeder betrügt, verleumdet und übt Gewalt. Die 
Wahrheit ist verschwunden, und die Lüge ist zur gesellschaftlichen Norm geworden. Die Sünde ist 
nicht verborgen, sondern öffentlich und systemisch. Diese Zustandsbeschreibung zeigt: Das Gericht ist 
nicht willkürlich, sondern notwendig. Wer Wahrheit verwirft, zerstört das Fundament des 
Zusammenlebens. Der Herr sieht, dass das Volk nicht von seinem Weg umkehrt, sondern sich im 
Bösen stärkt. Die Sprache ist klar: Sie haben sich geübt, Lügen zu reden. Das ist Ausdruck eines festen 
Willens zur Rebellion. Die sozialen Verhältnisse zeigen den Zustand der Gottesbeziehung. Die 
Auflösung der Wahrheit ist die Wurzel des Untergangs. Wo keine Wahrheit ist, kann auch kein Bund 
bestehen. (Jeremia 9,3-6; Psalm 12,2-5; Micha 7,5-6; Johannes 8,44) 

Gott selbst wird Gericht und Prüfung vollziehen. Der Herr erklärt, dass er das Volk schmelzen und 
prüfen will. Diese Aussage macht deutlich, dass das Gericht nicht nur Strafe, sondern Läuterung sein 
soll. Der Schmelzofen ist ein Bild für Gottes zielgerichtetes Handeln. Die Läuterung betrifft nicht nur 
Äußeres, sondern das Innere des Volkes. Die Wahrheit soll wiederhergestellt werden durch das Feuer 
der Züchtigung. Der Prophet hat die Aufgabe, das Urteil zu verkündigen. Er steht nicht außerhalb, 
sondern mitten in diesem Prozess. Die Worte des Herrn sind klar: Das Volk ist hartnäckig, betrügt und 
verleumdet. Die Läuterung ist notwendig, weil keine andere Veränderung möglich ist. Gottes Gericht 
ist daher nicht nur Reaktion, sondern Heilsweg. Die Läuterung soll das zurückbringen, was verloren 
ging: Wahrheit, Gerechtigkeit und Treue. (Jeremia 9,7-9; Jesaja 1,25; Maleachi 3,2-3; 1. Petrus 4,17) 
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4.2.3. Klage, Warnung und das wahre Rühmen (9,10-26) 

Gottes Klage über das verheerte Land offenbart seinen Schmerz über die Sünde. Der Herr stimmt 
eine Klage über die Verwüstung der Berge und Städte an. Die Beschreibung ist eindringlich: keine 
Menschen, keine Tiere, nur Ruinen und öde Landschaft. Diese Darstellung offenbart nicht nur den 
physischen Zustand, sondern spiegelt auch den geistlichen Bankrott wider. Die Verlassenheit des 
Landes ist Folge des Bundesbruchs. Die Klage Gottes ist nicht bloße Ankündigung, sondern Ausdruck 
seines gebrochenen Herzens über die Verirrung seines Volkes. Der Herr trauert über das, was aus 
seinem Erbteil geworden ist. Diese göttliche Klage zeigt: Das Gericht ist nicht emotionslos, sondern 
geht aus dem inneren Schmerz Gottes hervor. Wer Gottes Wort verlässt, ruiniert nicht nur seine eigene 
Existenz, sondern verwüstet auch das von Gott gegebene Erbe. Die Prophetie macht deutlich: Der 
Zustand des Landes ist geistlich, nicht nur politisch. Das Gericht ist Antwort auf eine tiefgreifende 
Entfremdung. (Jeremia 9,10-11; Hosea 4,1-3; Klagelieder 1,1; Matthäus 23,37-38) 

Die Ursache des Gerichts ist das bewusste Verlassen des göttlichen Gesetzes. Gott stellt die direkte 
Verbindung zwischen dem Unheil und dem Verlassen seiner Weisung her. Die Ursache des Zorns liegt 
nicht in politischen Verhältnissen, sondern in der Ablehnung des göttlichen Wortes. Das Volk lebt nicht 
nur ohne das Gesetz, sondern widersetzt sich aktiv dem Willen Gottes. Die Folge ist, dass sie in eigene 
Wege und den fremder Götzen gehen. Diese Entscheidung ist nicht neutral, sondern Rebellion. Gott ist 
nicht gleichgültig gegenüber dieser Abkehr, sondern straft sie mit Entschiedenheit. Die Rückkehr zu 
heidnischen Bräuchen ist Zeichen eines umfassenden Abfalls. Das Gericht ist keine Überraschung, 
sondern angekündigte Konsequenz. Die Prophetie ruft zur Rückbesinnung auf das offenbarte Wort. 
Ohne das Gesetz gibt es keine Wahrheit, keine Gerechtigkeit und keine Hoffnung. Wer das Gesetz 
verlässt, verlässt den Bund. (Jeremia 9,12-14; 5. Mose 28,15; Hosea 4,6; Galater 1,6-9) 

Gottes Gericht zeigt sich auch in der Verwirrung der Gedanken und im bitteren Trank. Gott 
kündigt an, dass er dem Volk Wermut zu trinken geben wird und es unter die Völker zerstreuen wird. 
Die Sprache ist symbolisch, aber eindeutig: Der bittere Trank steht für das unausweichliche Gericht, 
das sowohl innerlich als auch äußerlich zerstört. Die Zerstreuung ist Zeichen der Bundesverwerfung. 
Die Nation, die einst als Licht unter den Völkern gedacht war, wird nun selbst unter die Heiden 
gestreut. Der Verlust des Landes ist Spiegel des Verlustes der göttlichen Ordnung. Der Wermut wirkt 
im Innersten, er zeigt, dass das Gericht nicht nur äußerlich, sondern auch seelisch wirkt. Gott selbst 
sendet diese Strafe – nicht aus Willkür, sondern aus heiliger Gerechtigkeit. Die Prophetie entlarvt jedes 
Sicherheitsgefühl als trügerisch, wenn das Herz nicht mehr bei Gott ist. Wer bitter trinkt, weil er bitter 
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gesündigt hat, erlebt die Konsequenz göttlichen Gerichts. (Jeremia 9,15-16; 5. Mose 29,17-28; 
Klagelieder 3,15; Offenbarung 8,11) 

Klage ist angemessene Antwort auf das kommende Unheil. Gott ruft die klagenden Frauen 
zusammen, um über das Gericht zu weinen und zu klagen. Diese Aufforderung zeigt, dass das Ausmaß 
des Unheils nicht ignoriert oder verharmlost werden darf. Die Klage ist nicht ritualisiert, sondern echt. 
Der Schmerz ist real und soll öffentlich zum Ausdruck kommen. Die Frauen werden zu Lehrenden der 
nächsten Generation, um das Bewusstsein für das Gericht wachzuhalten. Die Rolle der Klage ist 
prophetisch: Sie macht deutlich, dass etwas zerbrochen ist. Das Ausmaß des Gerichtes betrifft 
Familien, Kinder und die Grundlagen des gesellschaftlichen Lebens. Die Prophetie fordert, dass der 
Schmerz nicht verdrängt, sondern ausgesprochen wird. Klage ist Teil der Buße, ein Ausdruck echter 
geistlicher Reaktion. Das Weinen über die Sünde ist der erste Schritt zur Einsicht. Wer klagen kann, 
hat das Gericht verstanden. (Jeremia 9,17-22; Amos 5,16-17; Klagelieder 2,18-19; Matthäus 5,4) 

Gottes Maßstab ist nicht menschliche Leistung, sondern Erkenntnis seiner selbst. Gott spricht: 
Wer sich rühmen will, der rühme sich dessen, dass er mich erkennt und weiß, dass ich der Herr bin. 
Diese Aussage stellt alle menschlichen Werte – Weisheit, Macht, Reichtum – in Frage. Was vor 
Menschen gilt, hat bei Gott keinen Bestand. Erkenntnis Gottes ist kein intellektuelles Wissen, sondern 
gelebte Beziehung. Der Herr liebt Gnade, Recht und Gerechtigkeit – und daran misst er sein Volk. 
Diese Aussage ist grundlegend für wahre Frömmigkeit. Wer sich Gottes rühmt, lebt nicht für sich 
selbst, sondern aus seiner Gnade. Die Prophetie ruft zur Umkehr von äußerlicher Religion hin zur 
wahren Gottesbeziehung. Die Unbeschnittenen an Herz und Fleisch werden gleichermaßen verworfen. 
Nur wer ein beschnittenes Herz hat, steht im Bund. Diese Wahrheit ist zeitlos: Das Entscheidende ist 
nicht die äußere Form, sondern das innere Erkanntsein von Gott. (Jeremia 9,23-26; 1. Samuel 16,7; 
Hosea 6,6; Galater 6,14-15) 

4.3. Warnung vor dem Gericht - Gottes Macht über die Nationen 
(10,1-25) 

Götzen sind Menschenwerk und besitzen keinerlei Macht. Gott fordert sein Volk auf, sich nicht an 
den Wegen der Heiden zu orientieren, die sich vor Zeichen am Himmel fürchten und sich von 
Götzenbildern leiten lassen. Diese Götzen sind von Menschenhänden gemacht, bestehen aus Holz, das 
aus dem Wald geholt und mit Silber und Gold geschmückt wird. Sie müssen getragen werden, denn sie 
können sich nicht selbst bewegen. Die Prophetie zeigt den absoluten Kontrast zwischen dem 
lebendigen Gott und den toten Götzen. Diese Bilder sind nutzlos, sprechen nicht, handeln nicht, helfen 
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nicht. Ihre Anbetung ist Ausdruck geistlicher Blindheit und kultureller Verirrung. Der Spott über ihre 
Unbeweglichkeit offenbart ihre Ohnmacht. Die Orientierung an ihnen führt nicht zu Sicherheit, 
sondern in den Irrtum. Der wahre Gott lässt sich nicht darstellen, weil er ewig, allmächtig und 
souverän ist. Der Götzendienst ist nicht nur falsch, sondern sinnlos. (Jeremia 10,1-5; Psalm 115,4-8; 
Jesaja 44,9-20; Apostelgeschichte 17,29) 

Der Herr ist einzigartig in seiner Macht, Weisheit und Größe. Im Gegensatz zu den Götzen steht 
der Herr, der Schöpfer des Himmels und der Erde. Er ist der wahre König der Nationen, der allein 
Ehrfurcht verdient. Seine Weisheit übersteigt alles menschliche Verständnis. Er macht den Donner 
hörbar, lässt Wolken aufsteigen, sendet Regen und Blitze und bringt den Wind hervor. Diese 
Beschreibung betont die göttliche Allmacht über Natur und Geschichte. Kein Götze, kein Mensch, 
kein Volk kann sich mit ihm vergleichen. Die Prophetie stellt heraus: Wer den Herrn kennt, erkennt 
seine Einzigartigkeit. Der Kontrast zu den Götzen ist nicht nur theologisch, sondern existenziell. Wer 
den Schöpfer ehrt, lebt in der Wahrheit. Wer ihn ablehnt, lebt im Trug. Der Herr ist nicht ein Gott unter 
vielen, sondern der Eine. Seine Majestät überragt alle Bilder. Seine Herrschaft ist unvergänglich. 
(Jeremia 10,6-13; Psalm 96,4-5; Jesaja 40,25-26; Offenbarung 15,3-4) 

Das Gericht beginnt mit der Zerstreuung und trifft auch das Eigentum. Gott spricht von der 
Zerstreuung seines Eigentums – das Zelt wird zerstört, die Seile sind zerrissen, die Kinder sind fort. 
Dieses Bild zeigt den Zustand völliger Verwüstung und Ohnmacht. Das Eigentum Gottes, das er sich 
erwählt hat, wird auseinandergerissen. Die Hirten haben versagt, die Herde ist zerstreut. Die Prophetie 
zeigt, dass der geistliche Schaden konkrete Folgen im nationalen Leben hat. Die Führer des Volkes 
haben das Gericht nicht abgewendet, sondern mitverursacht. Die Verantwortung liegt nicht bei äußeren 
Umständen, sondern bei innerer Untreue. Die Zerstörung des Zeltes symbolisiert den Verlust der 
göttlichen Gegenwart. Was einst Ort der Begegnung war, wird zum Ort der Verwüstung. Die 
Zerstreuung ist Zeichen des Gerichts, aber auch Vorbereitung für künftige Wiederherstellung. Gott 
straft sein Eigentum, weil es ungehorsam war. (Jeremia 10,17-21; Klagelieder 2,6-9; Hesekiel 34,2-10; 
Sacharja 13,7) 

Die Macht Gottes über alle Nationen ist Zeichen seiner Souveränität. Gott hat nicht nur Israel im 
Blick, sondern auch die Heidenvölker. Die Prophetie spricht von der kommenden Züchtigung der 
Nationen, die Gott nicht erkannt haben. Seine Gerechtigkeit ist universal. Er richtet nicht nach 
Herkunft, sondern nach Wahrheit. Die Nationen, die seinen Namen nicht anrufen, werden verworfen. 
Diese Perspektive zeigt: Gottes Herrschaft ist weltumspannend. Israel ist nicht Mittelpunkt der Welt, 
sondern Werkzeug göttlicher Offenbarung. Der Herr erwartet auch von den Nationen Anerkennung 
seiner Autorität. Seine Gerichtsbotschaft gilt allen Völkern – sie sind nicht frei von Verantwortung. 
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Diese universale Sicht betont die Einheit von Schöpfung und Gericht. Gott regiert über alles, was lebt. 
Die Nationen sind ihm rechenschaftspflichtig. (Jeremia 10,24-25; Psalm 2,8-12; Amos 1,3–2,3; 
Matthäus 25,31-32) 

Der Prophet erkennt Gottes Gerechtigkeit im Gericht an und bittet zugleich um Mäßigung. 
Jeremia beendet diesen Abschnitt mit einem Gebet, in dem er bekennt, dass der Mensch seinen Weg 
nicht selbst lenken kann. Diese Erkenntnis betont die Abhängigkeit des Menschen vom göttlichen 
Willen. Der Prophet bittet, dass die Züchtigung in Gerechtigkeit geschehe, nicht im Zorn, damit das 
Volk nicht vernichtet werde. Diese Bitte zeigt das Vertrauen auf Gottes Gnade auch im Gericht. 
Jeremia erkennt an, dass das Gericht notwendig ist, doch er ruft zugleich zur Mäßigung auf. Das Herz 
des Propheten bleibt bei seinem Volk, selbst wenn es Gottes Zorn verdient. Die Spannung zwischen 
Gerechtigkeit und Gnade wird in diesem Gebet deutlich. Der Gott, der straft, ist derselbe, der rettet. 
Die Bitte um Erbarmen ist Ausdruck echten Glaubens. Das Gericht ist nicht das letzte Wort, sondern 
Teil des Heilsplans. (Jeremia 10,23-25; Psalm 6,1; Habakuk 3,2; Hebräer 12,5-11) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (Jeremia 7,1-10,25) 

Zusammenfassung:  

Jeremia 7,1-10,25 vereint mehrere Gerichtsbotschaften, die den religiösen Selbstbetrug Judas entlarven 
und die Zerstörung Jerusalems begründen. Im Zentrum steht die sogenannte Tempelrede, in der Gott 
den falschen Sicherheitsglauben angreift, der sich auf den Tempel und kultische Formen stützt, ohne 
den Lebenswandel zu ändern. Der Tempel wird nicht als Garant göttlichen Schutzes anerkannt, solange 
Gewalt, Götzendienst und soziale Ungerechtigkeit den Alltag prägen. Besonders scharf wird der Bruch 
des Bundes aufgezeigt, da Juda trotz besserer Erkenntnis schlimmer handelt als frühere Generationen. 
Der Abfall wird nicht nur moralisch, sondern heilsgeschichtlich bewertet, da das Volk die Stimme 
Gottes beharrlich verweigert. Die Kapitel 8 und 9 vertiefen die Anklage durch Klage und Trauer über 
die Unheilbarkeit des Volkes. Weisheit, Macht und Reichtum werden als trügerische Grundlagen 
entlarvt, während allein die Erkenntnis des HERRN Bestand hat. Kapitel 10 kontrastiert den 
lebendigen Gott mit den toten Götzen der Nationen und bekräftigt Gottes Einzigartigkeit als Schöpfer 
und Lenker der Geschichte. Zugleich wird die kommende Verwüstung Judas erneut angekündigt. 
Jeremia steht zwischen Gottes Wort und einem unbelehrbaren Volk und trägt die Last dieser Botschaft 
sichtbar mit. Der Abschnitt zeigt, dass religiöse Institutionen ohne Gehorsam nicht bewahren, sondern 
das Gericht sogar verschärfen. Gottes Geduld findet dort ihr Ende, wo Wahrheit dauerhaft verdrängt 
wird. 

Anwendungen:  

Religiöse Sicherheit ohne Gehorsam ist trügerisch. Der Text macht deutlich, dass äußere 
Zugehörigkeit zu heilsgeschichtlichen Orten oder Formen keinen Schutz garantiert. Vertrauen auf 
religiöse Strukturen ersetzt keine Umkehr. Diese Einsicht warnt vor geistlicher Selbstsicherheit. 

Gottes Wort misst den Zustand des Herzens. Jeremia zeigt, dass Gottes Bewertung tiefer geht als 
äußeres Verhalten. Weisheit, Stärke und Erfolg verlieren ihren Wert, wenn die Erkenntnis Gottes fehlt. 
Diese Wahrheit richtet den Maßstab geistlicher Beurteilung neu aus. 

Ablehnung der Wahrheit führt zur Unheilbarkeit. Der Abschnitt beschreibt ein Volk, das sich 
wiederholt der Korrektur entzieht. Dauerhafte Verweigerung macht Heilung unmöglich. Diese 
Perspektive unterstreicht den Ernst fortgesetzten Widerstands gegen Gottes Reden. 
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Teil 2: Jeremias Konflikte und Zeichenhandlungen (Jeremia 
11-29) 

5. Der zerbrochene Bund und Mordanschläge (11,1-12,17) 

5.1. Erinnerung an den Bund und seine Bedingungen (11,1-17) 
Der Bund mit Israel war ein Gehorsamsbund mit klaren Bedingungen. Gott erinnert durch 
Jeremia an den Bund, den er mit den Vätern beim Auszug aus Ägypten geschlossen hat. Dieser Bund 
war nicht vage oder offen, sondern beinhaltete klare Forderungen und Verheißungen. Der Herr gebot, 
seine Stimme zu hören und nach seinen Worten zu handeln, dann würde Israel sein Volk sein. Diese 
Formulierung zeigt, dass der Bund auf Gehorsam gegründet war, nicht auf bloßer Zugehörigkeit. Die 
Erwählung Israels war kein Freibrief, sondern verpflichtete zu einem heiligen Wandel. Der Gehorsam 
war nicht optional, sondern Voraussetzung für den Bundessegen. Die Erinnerung an Ägypten dient als 
geschichtliche Verankerung und unterstreicht Gottes Treue. Doch der Rückblick hat eine gegenwärtige 
Stoßrichtung: Der Bund ist immer noch gültig. Wer ihn übertritt, stellt sich unter den Fluch. Die 
Bundesformel „so sollt ihr mein Volk sein“ bleibt Maßstab. (Jeremia 11,1-5; 2. Mose 19,5-6; 5. Mose 
28,1-2; 1. Samuel 12,14-15) 

Der Fluch des Bundes ist die gerechte Folge anhaltenden Ungehorsams. Gott befiehlt Jeremia, die 
Worte des Bundes in den Städten Judas und auf den Straßen Jerusalems laut zu verkündigen. Der 
Auftrag lautet nicht nur, an den Bund zu erinnern, sondern auch den Fluch anzukündigen, der über den 
Übertretern liegt. Die Formulierung „verflucht ist der Mann, der nicht gehorcht“ erinnert an die 
Bundesfluchformeln in Deuteronomium. Die Prophetie zeigt: Der Fluch ist nicht willkürlich, sondern 
Teil der Bundesverpflichtung. Wer Gottes Wort missachtet, ruft das Gericht auf sich. Das Volk hat den 
Bund nicht gehalten, obwohl Gott sie immer wieder durch seine Propheten gewarnt hat. Diese 
beharrliche Weigerung, zu hören, macht das Gericht unausweichlich. Die Gerechtigkeit Gottes wird 
sichtbar darin, dass er genau das tut, was er angekündigt hat. Der Segen war real – doch der Fluch 
ebenso. (Jeremia 11,6-8; 5. Mose 27,26; 2. Könige 17,13-15; Galater 3,10) 

Götzendienst ist Bundesbruch und führt zur Verwerfung. Der Herr erklärt, dass das Haus Israel 
und das Haus Juda den Bund gebrochen haben. Die Formulierung ist eindeutig: Es handelt sich um 
einen bewussten Vertragsbruch. Die Folge ist, dass Gott das Unheil über sie bringen wird, das er als 
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Strafe vorgesehen hat. Der Götzendienst – das Dienen anderer Götter – ist der zentrale Ausdruck 
dieses Bundesbruchs. Die Anbetung fremder Götter steht im Widerspruch zur Exklusivität des Bundes. 
Israel hat nicht nur gegen einzelne Gebote verstoßen, sondern die gesamte Bundesstruktur verworfen. 
Die Strafe trifft daher das gesamte Volk, nicht nur einzelne Sünder. Die Sünde hat kollektiven 
Charakter angenommen. Die prophetische Botschaft ist klar: Es gibt keinen Bund ohne Treue. Der 
Götzendienst ist nicht nur religiöse Verirrung, sondern juristisch ein Vertragsbruch mit dem lebendigen 
Gott. (Jeremia 11,9-11; 5. Mose 6,14-15; Hosea 6,7; Matthäus 6,24) 

Gott erhört kein Gebet, wo keine Buße vorhanden ist. Der Herr kündigt an, dass er keine Gebete 
mehr für das Volk hören wird, wenn das Gericht beginnt. Auch wenn sie zu ihm rufen, wird er nicht 
antworten. Diese Aussage zeigt die ernste Konsequenz anhaltender Sünde. Die Grenze der Gnade ist 
dort erreicht, wo die Sünde zur Lebenshaltung geworden ist. Die Götzen, denen das Volk geopfert hat, 
werden ihnen nicht helfen können. Gott weist auf die Vielzahl von Altären hin, die dem Baal geweiht 
wurden – als Beweis für den umfassenden Abfall. Die Vermehrung des Kultes ist kein Zeichen von 
Frömmigkeit, sondern von Rebellion. Selbst wenn das Volk in äußerliche Bußhandlungen verfällt, 
ohne das Herz zu ändern, wird Gott nicht reagieren. Der Glaube wird hier nicht durch Form, sondern 
durch Wahrheit bestimmt. Die Verwerfung des Gebets ist Ausdruck göttlicher Gerechtigkeit. (Jeremia 
11,12-17; Sprüche 28,9; Jesaja 1,15; Klagelieder 3,44) 

5.2. Mordanschläge gegen Jeremia aus Anatot (11,18-12,17) 
Gott offenbart dem Propheten verborgene Feindschaft aus dem eigenen Umfeld. Jeremia 
berichtet, dass der Herr ihm die Absichten seiner Widersacher offenbarte, bevor er selbst etwas ahnte. 
Die Verschwörung gegen ihn war heimlich, listig und tödlich. Die Männer aus Anatot, seiner eigenen 
Heimatstadt, planten, ihn zu töten, weil er im Namen des Herrn prophezeite. Die Feindschaft gegen 
den Propheten entspringt nicht aus persönlichen Gründen, sondern aus Ablehnung der göttlichen 
Botschaft. Jeremia ist Ziel des Hasses, weil er das Wort Gottes treu verkündet. Die Offenbarung durch 
Gott zeigt, dass nichts verborgen bleibt, was gegen seinen Knecht gerichtet ist. Der Prophet erkennt, 
dass er wie ein zahmes Lamm zur Schlachtung geführt wurde. Diese Erkenntnis offenbart den 
geistlichen Kampf, in dem sich der Diener Gottes befindet. Der Widerstand ist nicht zufällig, sondern 
Ausdruck des geistlichen Zustands des Volkes. (Jeremia 11,18-19; Psalm 64,2-7; Matthäus 10,21-22; 
Johannes 15,18-20) 

Gottes Gerechtigkeit wird sichtbar im Gericht über die Widersacher. Der Prophet ruft zu Gott um 
Recht, weil er verfolgt wird, obwohl er treu handelt. Jeremia überlässt das Urteil dem Herrn, der die 
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Herzen prüft und auf die innersten Beweggründe sieht. Der Wunsch nach göttlichem Eingreifen ist 
kein Ausdruck von Rache, sondern von Vertrauen auf Gottes Gerechtigkeit. Der Herr antwortet und 
kündigt das Gericht über die Männer von Anatot an: Ihre Nachkommen werden den Tod durch 
Schwert und Hunger erleben. Diese Strafe zeigt, dass Gott seine Propheten schützt und gegen 
ungerechte Verfolger aufsteht. Das Gericht betrifft nicht nur Einzelne, sondern ganze Familien – ein 
Zeichen für den Ernst des Angriffs gegen den göttlichen Auftrag. Wer sich dem Wort Gottes 
widersetzt, widersetzt sich Gott selbst. Die Verfolgung des Propheten ist keine Kleinigkeit, sondern 
eine Rebellion gegen den Herrn. (Jeremia 11,20-23; 5. Mose 32,35; Psalm 7,9; 2. Thessalonicher 
1,6-8) 

Die Klage des Propheten spiegelt die Spannung zwischen Gottes Gerechtigkeit und der Realität 
des Bösen. Jeremia stellt die Frage, warum der Weg der Gottlosen gelingt. Diese Klage erinnert an 
ähnliche Ausrufe in den Psalmen. Der Prophet erkennt die Souveränität Gottes, stellt aber die Frage 
nach der gegenwärtigen Unordnung. Die Gerechten leiden, während die Bösen gedeihen. Diese 
Spannung ist nicht Unglaube, sondern Ausdruck geistlicher Auseinandersetzung. Jeremia bekennt, dass 
Gott die Herzen prüft, und dennoch bleibt das Erleben unverständlich. Die Klage ist Teil echter 
Gottesbeziehung. Der Prophet bittet, dass die Gottlosen wie Schafe zur Schlachtung geführt werden. 
Die Hoffnung liegt nicht in menschlicher Vergeltung, sondern in Gottes Eingreifen. Die Existenz des 
Bösen wird nicht geleugnet, sondern im Licht göttlicher Gerechtigkeit betrachtet. Der Glaube fragt, 
ohne zu zweifeln. (Jeremia 12,1-4; Psalm 73,1-12; Habakuk 1,13; Jakobus 5,11) 

Gott weist den Propheten zurecht und offenbart die Tiefe des kommenden Leides. Gott antwortet 
Jeremia mit einer bildhaften Rede: Wenn schon der Wettlauf mit Fußgängern anstrengend ist, wie will 
er mit Pferden wetteifern? Diese Aussage ist eine göttliche Zurechtweisung und Ermutigung zugleich. 
Jeremia hat erst den Anfang der Schwierigkeiten erlebt – das Kommende wird noch schwerer. Der 
Dienst des Propheten ist kein leichter Weg, sondern ein Ruf in tiefes Leiden. Die Sicherheit, die 
Jeremia im Haus seines Vaters suchte, existiert nicht. Selbst aus der Familie kommt Verrat. Gott 
bereitet ihn auf einen Weg vor, der menschlich nicht zu bewältigen ist. Diese Vorbereitung ist 
Ausdruck göttlicher Fürsorge. Der Prophet soll nicht verzagen, sondern wachsen. Die Antwort Gottes 
zeigt: Berufung bedeutet Teilnahme am Leiden. Doch sie geschieht unter Gottes Augen. (Jeremia 
12,5-6; Jesaja 50,7; Matthäus 10,36; 2. Korinther 4,8-9) 

Trotz des Gerichtes verheißt Gott letztlich Wiederherstellung und Einbindung der Nationen. 
Gott beschreibt das Gericht über sein Erbteil, das entweiht wurde, und kündigt an, dass er es zerstreuen 
und das Land verwüsten wird. Doch am Ende verheißt er Wiederherstellung: Wenn die Nationen, die 
Israel bisher zum Bösen verführten, den Namen des Herrn annehmen, werden sie inmitten seines 
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Volkes aufgebaut werden. Diese Perspektive offenbart die heilsgeschichtliche Weite des göttlichen 
Handelns. Das Gericht hat ein Ziel: Umkehr und zukünftige Einbindung auch der Heiden. Die 
Zugehörigkeit zu Gott wird nicht über Herkunft, sondern über Erkenntnis seines Namens definiert. Die 
Bedingung bleibt: Wenn sie nicht hören, wird der Herr sie ausreißen. Gnade und Gericht stehen 
nebeneinander. Die Zukunft gehört denen, die den Herrn anerkennen. Gott bleibt seinem Plan treu – 
auch im Gericht wirkt er auf Erneuerung hin. (Jeremia 12,7-17; Jesaja 19,24-25; Sacharja 2,11; Römer 
11,11-15) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (Jeremia 11,1-12,17) 

Zusammenfassung:  

Jeremia 11,1-12,17 vertieft die Bundesanklage gegen Juda und zeigt zugleich die persönliche 
Betroffenheit des Propheten in seinem Dienst. Ausgangspunkt ist die Erinnerung an den Sinai-Bund, 
dessen Forderungen Juda bewusst und wiederholt missachtet hat. Gehorsam hätte Segen bedeutet, 
Ungehorsam führt nun konsequent ins Gericht. Der Bund wird nicht als formale Tradition, sondern als 
verbindliche Beziehung verstanden, deren Bruch reale Folgen hat. Juda hat sich verschworen, zum 
Götzendienst zurückzukehren, sodass selbst Fürbitte nicht mehr wirksam sein soll. Besonders 
schmerzhaft ist der Widerstand aus Jeremias eigener Heimat, wo man seinen Tod plant. Der Prophet 
wird als leidender Knecht gezeigt, der Gottes Wort treu verkündigt und dafür Verfolgung erleidet. In 
Kapitel 12 bringt Jeremia seine innere Spannung offen vor Gott zum Ausdruck und fragt nach der 
scheinbaren Ungerechtigkeit, dass Gottlose gedeihen. Gottes Antwort relativiert Jeremias Perspektive 
und macht deutlich, dass größere Prüfungen noch bevorstehen. Zugleich wird Gottes langfristige 
Gerechtigkeit bekräftigt, die sich nicht an menschlicher Ungeduld misst. Am Ende weitet sich der 
Blick auf die Nationen, die Juda bedrängen: Auch sie unterliegen Gottes Gericht, doch für Umkehr 
wird eine zukünftige Hoffnung eröffnet. Der Abschnitt verbindet Bundesbruch, prophetisches Leiden 
und göttliche Souveränität zu einer geschlossenen Einheit. 

Anwendungen:  

Bundestreue ist keine Formsache. Der Text macht deutlich, dass Gottes Bund Gehorsam verlangt 
und nicht auf Tradition reduziert werden kann. Bewusster Ungehorsam hat unausweichliche 
Konsequenzen. Diese Einsicht unterstreicht die Ernsthaftigkeit geistlicher Verantwortung. 

Gottesdiener stehen oft allein. Jeremias Erfahrung zeigt, dass Treue zu Gottes Wort Widerstand selbst 
aus dem engsten Umfeld hervorruft. Berufung schützt nicht vor persönlichem Leid. Diese Wahrheit 
verleiht dem Dienst eine realistische Perspektive. 

Gottes Gerechtigkeit wirkt langfristig. Der Abschnitt zeigt, dass Gottes Handeln nicht immer sofort 
sichtbar ist. Geduld und Vertrauen sind gefordert, auch wenn das Böse vorübergehend Erfolg hat. 
Diese Perspektive ordnet Zweifel und Klage unter Gottes Souveränität ein. 
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6. Gericht und Hoffnung - Bilder und Zeichenhandlungen 
(13,1-20,18) 

6.1. Der leinene Gürtel und das verderbte Volk (13,1-27) 
Der leinene Gürtel symbolisiert Israels ursprüngliche Nähe zu Gott und seinen Abfall. Gott 
befiehlt Jeremia, einen leinenen Gürtel zu kaufen, ihn um seine Hüften zu legen und ihn nicht in 
Wasser zu tauchen. Später soll er ihn an einem Felsspalt am Euphrat verstecken. Nach vielen Tagen 
kehrt Jeremia zurück und findet den Gürtel verdorben und zu nichts mehr nütze. Dieses Zeichen steht 
für das enge Verhältnis, das Israel ursprünglich zu Gott hatte. Der Gürtel liegt direkt am Körper – so 
sollte das Volk Gott nahe sein. Doch durch ihren Ungehorsam und ihren Stolz haben sie diese Nähe 
verdorben. Die Entfernung zum Euphrat symbolisiert die geografische wie geistliche Entfernung des 
Volkes von seinem Gott. Der Gürtel, der einst zu Ehre und Schmuck diente, ist unbrauchbar geworden 
– ebenso Israel durch seinen Abfall. Gottes Enttäuschung über sein Eigentumsvolk wird in diesem Bild 
sichtbar. (Jeremia 13,1-7; 2. Mose 19,5-6; 5. Mose 32,5; Hosea 8,8) 

Gott hat Israel zur Ehre und zum Ruhm bestimmt – doch das Volk hat sich verweigert. Der Herr 
erklärt, dass er Juda und Israel zu einem Volk gemacht hat, das ihm zum Namen, Lob und Ruhm 
dienen sollte. Diese Berufung hatte missionarischen Charakter: Israel sollte inmitten der Nationen 
Gottes Wesen widerspiegeln. Doch das Volk wollte nicht hören. Die Verweigerung ist nicht zufällig, 
sondern Ausdruck bewussten Ungehorsams. Die göttliche Absicht wurde zurückgewiesen. Der leinene 
Gürtel war zu etwas Herrlichem bestimmt, wurde aber durch Schmutz und Missachtung wertlos. Das 
Bild zeigt: Die Erwählung allein genügt nicht – sie muss durch Gehorsam gelebt werden. Gottes 
Berufung ist real, aber sie verlangt Antwort. Die Prophetie ruft zurück zur ursprünglichen 
Bestimmung. Das Gericht ist die Folge der Verweigerung, nicht des Scheiterns des göttlichen Plans. 
(Jeremia 13,8-11; 5. Mose 26,18-19; Psalm 81,12-13; Jesaja 43,21) 

Hochmut führt zur geistlichen Trunkenheit und Unfähigkeit zur Umkehr. Gott kündigt an, dass er 
alle Krüge mit Wein füllen wird – und das Volk antwortet spöttisch, als wäre dies eine Binsenweisheit. 
Doch der Herr erklärt, dass der Wein die Trunkenheit des Gerichtes symbolisiert, das über alle 
kommen wird: Könige, Priester, Propheten und das ganze Volk. Die geistliche Trunkenheit steht für 
Verblendung, Verwirrung und völligen Verlust der Urteilsfähigkeit. Der Hochmut des Volkes hat sie 
unfähig gemacht, Gottes Reden zu erkennen. Ihre Verachtung des prophetischen Wortes wird zur 
Ursache ihrer geistlichen Blindheit. Der Wein ist nicht ein Bild des Segens, sondern des göttlichen 

Seite  von 66 146



Zorns. Wer sich seinem Hochmut hingibt, wird vom Gericht übermannt. Gott spricht: „Zerschmettere 
sie gegeneinander.“ Das Gericht ist heftig, doch gerecht. Die Prophetie konfrontiert mit der Realität 
eines heiligen Gottes. (Jeremia 13,12-14; Jesaja 28,7-8; Hosea 7,10-16; Offenbarung 14,10) 

Ohne Demut gibt es keine Hoffnung auf Bewahrung. Der Herr ruft sein Volk zur Umkehr auf, bevor 
die Finsternis kommt und ihre Füße sich auf dunklen Bergen verirren. Das Bild ist eindrücklich: Wer 
nicht hört, wird das Licht verlieren. Der Prophet ruft zur Demut, zum Niederfallen vor dem Herrn, der 
Licht geben will. Doch die Weigerung führt dazu, dass selbst das Licht sich in Todesschatten 
verwandelt. Die Warnung erfolgt aus Gnade. Noch ist Zeit. Doch ohne Demut ist keine Hilfe möglich. 
Der Hochmut Judas steht Gottes Hilfe im Weg. Der Ruf zur Buße wird jedoch nicht beantwortet. Die 
Weigerung ist hartnäckig, die Herzen verstockt. Die Prophetie fordert nicht nur Handlung, sondern 
Herzensveränderung. Gott ist bereit, zu vergeben, aber nicht bereit, den Hochmut zu dulden. Der Weg 
des Stolzes endet im Gericht. (Jeremia 13,15-17; Sprüche 16,18; Micha 6,8; Jakobus 4,6-10) 

Die Scham über das kommende Gericht ist Folge der geistlichen Verwirrung. Die Prophetie endet 
mit einer drastischen Beschreibung: Die Königin wird erniedrigt, Jerusalem beschämt, das Land 
verwüstet. Der Herr spricht: „Was wirst du sagen, wenn die du selbst großgezogen hast, als Herrscher 
über dich gesetzt werden?“ Diese Umkehr der Rollen zeigt die völlige Desorientierung des Volkes. Die 
Stadt, die stolz war auf ihre Führer und Priester, erkennt, dass ihre eigene Erziehung ins Verderben 
führte. Das Gericht ist nicht fremd, sondern hausgemacht. Der Prophet stellt die rhetorische Frage, ob 
ein Kuschit seine Haut oder ein Leopard seine Flecken ändern kann – und beantwortet damit die 
Unfähigkeit des Volkes zur Umkehr. Das Volk ist so an das Böse gewöhnt, dass Veränderung 
unmöglich scheint. Die Folge ist totale Entblößung und Schande. Die Prophetie zeigt: Wer sich dem 
Bösen hingibt, verliert am Ende selbst jede Würde. (Jeremia 13,18-27; Jesaja 47,1-3; Klagelieder 
1,8-9; Johannes 3,19-20) 

6.2. Dürre und Jeremia als Fürbitter (14,1-15,21) 
Die Dürre ist sichtbarer Ausdruck des göttlichen Gerichts. Die Beschreibung der Dürre in Juda 
zeigt ein Bild tiefster Not: Die Erde ist rissig, das Feld vertrocknet, das Wild verendet vor Durst. Diese 
äußeren Zustände spiegeln den geistlichen Zustand des Volkes wider. Die Natur leidet unter der Sünde 
der Menschen, denn Gott hat seinen Regen zurückgehalten. Die Dürre ist kein Zufall, sondern Folge 
des Bundesbruchs. Die Propheten hatten davor gewarnt, dass Ungehorsam den Segen aufhebt. Jetzt 
erfüllt sich das Wort sichtbar. Die Ausweglosigkeit der Situation ruft zur Buße, doch das Volk erkennt 
den Zusammenhang nicht. Die Schöpfung selbst wird zum Zeugen gegen Israel. Die Zeichen des 
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Gerichts sind deutlich, aber das Herz bleibt verstockt. Die Dürre ist Mahnung und Offenbarung 
zugleich. Wer das Gericht Gottes ignoriert, verkennt seine Wirklichkeit. (Jeremia 14,1-6; 5. Mose 
28,23-24; Joel 1,10-20; Amos 4,7-8) 

Jeremia tritt für das Volk ein – trotz seiner Schuld. Der Prophet bringt das Elend vor Gott und 
bekennt zugleich die Schuld des Volkes. Seine Fürbitte ist nicht oberflächlich, sondern tief 
durchdrungen von der Realität der Sünde. Jeremia appelliert an Gottes Wesen: „Verwirf uns nicht um 
deines Namens willen.“ Er bittet nicht aufgrund der Frömmigkeit des Volkes, sondern aufgrund der 
Ehre Gottes. Die Klage wird zur Bitte um Gnade, obwohl das Gericht gerecht ist. Der Prophet erkennt 
die Not und die Schuld zugleich. Diese Form der Fürbitte ist geprägt von tiefer geistlicher Reife. 
Jeremia weiß: Wenn Gott nicht eingreift, gibt es keine Hoffnung. Dennoch stellt er sich zwischen Volk 
und Gott – nicht als Vermittler, sondern als Beter. Die Fürbitte ist Ausdruck geistlicher Verantwortung. 
(Jeremia 14,7-9; 2. Mose 32,11-14; Psalm 106,23; Römer 9,3) 

Gott weist die Fürbitte zurück – der Zeitpunkt der Gnade ist überschritten. Trotz Jeremias Flehen 
erklärt Gott, dass er das Volk nicht erhören wird. Selbst wenn Mose und Samuel vor ihm stünden, 
würde er sich nicht erbarmen. Diese Aussage unterstreicht die Tiefe des Gerichts. Der Punkt, an dem 
Umkehr möglich war, ist überschritten. Die Beharrlichkeit in der Sünde hat die Tür der Gnade 
verschlossen. Gottes Langmut ist groß, aber nicht unbegrenzt. Die Zurückweisung der Fürbitte zeigt: 
Das Gericht ist jetzt unumkehrbar. Der Prophet muss erkennen, dass sein Gebet die göttliche 
Entscheidung nicht ändern kann. Diese Reaktion Gottes ist nicht Härte, sondern Ausdruck seiner 
Heiligkeit. Wer Gottes Geduld verspottet, wird seine Gerechtigkeit erfahren. Das Volk hat sich selbst 
unter das Gericht gestellt. (Jeremia 15,1-2; 1. Samuel 12,22-23; Jesaja 1,15; Lukas 13,34-35) 

Die falschen Propheten verführen das Volk mit Lügenbotschaften. Gott beklagt, dass falsche 
Propheten im Namen des Herrn sprechen, obwohl er sie nicht gesandt hat. Sie verkündigen Frieden, 
Schalom, während Gott das Gericht angekündigt hat. Diese Botschaften sind nicht nur falsch, sondern 
gefährlich. Sie nähren ein trügerisches Sicherheitsgefühl. Das Volk vertraut den Lügen, weil sie 
angenehmer klingen als die Wahrheit. Die Verantwortung liegt sowohl bei den Propheten als auch bei 
denen, die ihnen glauben. Der Herr kündigt an, dass diese Propheten durch Schwert und Hunger 
umkommen werden. Ihre Lügen haben Konsequenzen. Die Prophetie macht deutlich: Wer im Namen 
Gottes spricht, steht unter besonderem Gericht. Verfälschung göttlicher Wahrheit ist keine Kleinigkeit. 
Sie führt zur Verwerfung. (Jeremia 14,13-16; 5. Mose 18,20-22; Hesekiel 13,1-10; 2. Timotheus 4,3-4) 
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Jeremia leidet unter dem Gericht und klagt seine Not vor Gott. Der Prophet ist innerlich zerrissen 
zwischen der Treue zum Wort Gottes und der Ablehnung durch das Volk. Seine Worte wurden von ihm 
gegessen – Ausdruck tiefer Aneignung –, doch sie brachten Einsamkeit und Schmerz. Jeremia fühlt 
sich wie ein Mann, der allein sitzt, weil Gottes Hand auf ihm liegt. Er empfindet Gottes Zorn wie einen 
unaufhörlichen Schmerz. Diese Klage ist kein Zweifel, sondern Ausdruck gelebter Berufung. Der 
Prophet ringt mit seinem Auftrag. Er wünscht sich, geheilt und bestätigt zu werden, obwohl er den 
Zorn Gottes verkündigt. Seine innere Not zeigt die Tiefe seines Dienstes. Jeremia ist kein distanzierter 
Beobachter, sondern leidender Bote. Die Klage wird zum Gebet. Der Schmerz treibt ihn zu Gott. 
(Jeremia 15,10-18; Klagelieder 3,1-20; Matthäus 5,11-12; 2. Korinther 6,4-10) 

Gottes Antwort an Jeremia ist Ermutigung und Erneuerung der Berufung. Der Herr fordert den 
Propheten auf, umzukehren, damit er wieder vor Gottes Angesicht stehen kann. Diese Umkehr ist nicht 
moralisch gemeint, sondern geistlich: Jeremia soll die Sicht Gottes wieder voll einnehmen. Wenn er 
Edles vom Unedlen trennt, wird er wie Gottes Mund sein. Gott verspricht Schutz, nicht Entfernung 
vom Auftrag. Die Menschen sollen zu Jeremia zurückkehren, nicht er zu ihnen. Diese Umkehr der 
Richtung ist entscheidend. Der Herr verspricht, dass Jeremia wie eine eiserne Mauer sein wird – 
unerschütterlich. Gottes Zusage steht: „Ich bin mit dir.“ Inmitten des Leidens wird der Prophet neu 
gesandt. Die göttliche Berufung ist nicht widerrufen, sondern bekräftigt. Der Weg bleibt schwer, doch 
Gottes Nähe bleibt bestehen. (Jeremia 15,19-21; Jesaja 41,10; Hesekiel 3,8-9; Matthäus 10,28) 

Gottes Treue bewahrt den Diener auch im Gericht. Die Zusage Gottes an Jeremia endet mit der 
Verheißung: „Ich will dich retten und erlösen.“ Trotz aller Bedrängnis und der Härte des Gerichts 
bleibt Gottes Schutz über seinem Diener. Die Rettung bedeutet nicht Freistellung vom Leiden, sondern 
Bewahrung im Leiden. Gott kennt die Feinde und verspricht, Jeremia aus ihrer Hand zu befreien. Die 
Grundlage dieser Zusage ist Gottes eigene Treue. Der Prophet darf wissen: Der Herr hat ihn erwählt, 
getragen und wird ihn vollenden. Die göttliche Bewahrung ist persönlich und konkret. Wer Gottes 
Wort verkündigt, steht nicht allein. Gottes Schutz umfasst Leib und Seele. Die Zusage „ich bin mit dir“ 
ist das Fundament des prophetischen Dienstes. (Jeremia 15,20-21; Psalm 91,14-16; Jesaja 43,1-2; 2. 
Timotheus 4,17-18) 

6.3. Verbot zu heiraten - Zeichen für kommendes Leid (16,1-18) 
Das Heiratsverbot für Jeremia ist ein prophetisches Zeichen des kommenden Gerichts. Gott 
gebietet Jeremia, keine Frau zu nehmen und keine Söhne oder Töchter zu zeugen. Dieses persönliche 
Verbot ist nicht nur privater Lebensstil, sondern ein öffentliches Zeichen. Die kommende Not wird so 
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groß sein, dass Ehe und Familie nicht mehr sinnvoll erscheinen. Kinder, die geboren würden, wären 
zum Tod bestimmt. Die Normalität des sozialen Lebens wird durch das Gericht aufgehoben. Das 
Verbot verweist auf eine Zeit, in der Beziehungen keine Zukunft mehr haben. Der Prophet lebt vor, 
was bald alle betrifft: Verlust, Einsamkeit und Verwüstung. Diese Symbolhandlung betont die 
Dringlichkeit der Botschaft. Das Heiratsverbot ist kein moralisches Urteil, sondern eine dramatische 
Warnung. Wer den Ernst der Stunde erkennt, sieht in Jeremias Leben den Spiegel des kommenden 
Unheils. (Jeremia 16,1-4; Hosea 1,2-4; Matthäus 24,19; 1. Korinther 7,29-31) 

Feiern, Trauern und das alltägliche Leben verlieren angesichts des Gerichts ihre Bedeutung. Gott 
verbietet Jeremia, an Trauer- und Freudenfesten teilzunehmen. Die Gemeinschaft, die sonst Ausdruck 
von Leben ist, wird bedeutungslos angesichts des kommenden Gerichts. Das Volk soll durch Jeremias 
Verhalten erkennen, dass die gewohnten Lebensvollzüge unterbrochen werden. Keine Klage, kein 
Trost, kein Beileid wird mehr ausgesprochen. Ebenso werden Freude, Jubel, Hochzeit und Gesang 
verstummen. Das öffentliche Leben wird zum Schweigen gebracht. Der Prophet lebt prophetisch das 
Ende der gewohnten Welt. Diese Anordnung ist radikal: Sie zerstört alle Illusion, dass alles 
weitergehen könnte wie bisher. Die Entfremdung des Propheten vom Volk ist kein Akt der Arroganz, 
sondern der Verkündigung. Jeremias Isolation zeigt die Tiefe des Gerichtes. (Jeremia 16,5-9; Prediger 
3,1-4; Amos 8,10; Offenbarung 18,22-23) 

Die Ursache des Gerichts ist der hartnäckige Götzendienst der Väter und Kinder. Gott erklärt, 
dass die Väter des Volkes ihn verlassen, fremden Göttern nachgelaufen und seine Weisung verworfen 
haben. Doch die Kinder haben es noch schlimmer gemacht: Sie sind dem Beispiel nicht nur gefolgt, 
sondern haben sich noch weiter von Gott entfernt. Die Sünde ist generationsübergreifend und hat sich 
verfestigt. Die Anbetung fremder Götter ist kein Einzelphänomen, sondern durchdringt das gesamte 
Volk. Die Prophetie offenbart, dass das Gericht nicht ohne Ursache kommt. Die Ablehnung Gottes ist 
tief verwurzelt. Die Erinnerung an die Sünden der Väter ist nicht nur Rückblick, sondern Begründung 
für das aktuelle Gericht. Gottes Zorn trifft nicht das Unschuldige, sondern das beständig Rebellische. 
Der Götzendienst ist das Gegenteil von Bundestreue. Wer andere Götter dient, lehnt Gottes 
Königsherrschaft ab. (Jeremia 16,10-13; 2. Mose 20,3-5; Psalm 106,6-7; Apostelgeschichte 7,39-43) 

Gottes Gericht bereitet die Bühne für eine zukünftige Wiederherstellung. Trotz aller 
Gerichtsworte verheißt Gott, dass die Zeit kommen wird, in der man nicht mehr vom Auszug aus 
Ägypten spricht, sondern vom Auszug aus dem Land des Nordens. Diese Verheißung stellt das 
kommende Heil über das frühere hinaus. Gott wird sein Volk aus allen Ländern sammeln, wohin er es 
zerstreut hat. Die Rückkehr ist keine menschliche Leistung, sondern göttlicher Akt. Die Sammlung 
Israels ist Ausdruck seiner Treue. Das Gericht ist real, aber nicht endgültig. Es öffnet Raum für eine 
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neue Zeit. Die Verheißung ist nicht an Bedingungen geknüpft, sondern Ausdruck göttlicher Gnade. Die 
Betonung liegt auf Gottes Handeln – er führt zurück, er erbaut, er pflanzt. Die Zukunft Israels liegt 
nicht in seiner Leistung, sondern in Gottes Bundestreue. (Jeremia 16,14-16; 5. Mose 30,3-5; Jesaja 
11,11-12; Hesekiel 36,24) 

John F. Walvoord betont zu Jeremia 16,14-15, dass Gottes Verheißung der Wiederherstellung 
Israels trotz des aktuellen Abfalls gültig bleibt. Auch wenn Israel das Gericht verdient hatte, 
spricht Gott eine feste Zusage aus: Er wird das Volk aus dem Norden und aus allen Ländern, 
wohin es verstoßen wurde, zurück in das Land ihrer Väter bringen. Diese Rückkehr wird so 
bedeutsam sein, dass sie den Auszug aus Ägypten in den Schatten stellt. Zwei Aspekte sind laut 
Walvoord entscheidend: Erstens wurde die Verheißung in einer Zeit tiefster Rebellion gegeben 
– sie ist also reine Gnade. Zweitens wird die Rückführung wörtlich verstanden, wie auch die 
Zerstreuung wörtlich geschah. Ihre Erfüllung sieht Walvoord bei der Wiederkunft Christi, wenn 
Israel zum Eintritt in das messianische Reich gesammelt wird (Walvoord, 1990, S. 128). 

6.4. Das trügerische Herz und die Hoffnung auf Heilung (17,1–27) 
Das Herz des Menschen ist trügerisch und schwer zu erforschen. Jeremia beginnt diesen Abschnitt 
mit der Aussage, dass die Sünde Judas wie mit eisernem Stift in das Herz gegraben ist. Diese Metapher 
zeigt, wie tief verwurzelt und dauerhaft die Sünde im Innern des Volkes sitzt. Gottes Urteil richtet sich 
zuerst gegen die innere Verfasstheit des Volkes, nicht nur gegen äußere Handlungen. Das menschliche 
Herz neigt von Jugend an zum Abfall, und keine Heilmittel aus eigener Kraft können diese Neigung 
ändern. Der Prophet stellt fest, dass die Prüfung des Herzens allein Gottes Werk ist, weil nur er die 
versteckten Motive kennt. Die Trügerie des Herzens führt zu Unheil, weil sie sich in äußeren 
Entscheidungen manifestiert. Diese Selbsttäuschung ist nicht oberflächlich, sondern wurzelt in einer 
Haltung des Misstrauens gegenüber Gott. Der HERR allein kann dieses Herz erforschen und reinigen. 
Die Schrift macht klar, dass der Mensch nicht in der Lage ist, sich selbst zu heilen oder zu verbessern. 
Ohne göttliche Intervention bleibt das Herz widersprüchlich und instabil. Der Prophet ruft damit zur 
demütigen Einsicht ein, dass Gottes Urteil gerecht und notwendig ist. (Jeremia 17,1; Psalm 51,6; 
Jeremia 17,9; Hebräer 4,12) 

Vertrauen auf den Menschen führt zu Verderben, Vertrauen auf den HERRN bringt Leben. 
Jeremia stellt einen scharfen Kontrast zwischen dem, der auf Menschen vertraut, und dem, der auf den 
HERRN vertraut. Der Text erklärt, dass derjenige, der sein Vertrauen auf Menschen setzt und sein 
Fleisch zu seiner Stärke macht, wie ein Dornengestrüpp in der Wüste ist. Diese Pflanze findet keinen 
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dauerhaften Halt und erlebt in der Dürre keinen Segen. Der Mensch, der sich von Gottes Allmacht 
abwendet, setzt auf ein instabiles Fundament. Andererseits wird der Mensch beschrieben, der sein 
Vertrauen auf den HERRN setzt: Er ist wie ein Baum, der am Wasser gepflanzt ist und seine Wurzeln 
zum Bach ausstreckt. Er fürchtet sich nicht, wenn die Hitze kommt, und sein Laub bleibt grün – ein 
Bild für Beständigkeit und göttlichen Segen trotz äußerer Widrigkeiten. Diese Dichotomie macht 
deutlich, dass die Quelle des Lebens und der Stabilität allein in der persönlichen Bindung zu Gott liegt. 
Gottes Weisung und Nähe sind wesentliche Voraussetzungen für geistliches Überleben. Der, der auf 
Gott vertraut, erlebt nicht nur physisches, sondern auch geistliches Leben. Diese Aussagen fordern den 
Hörer auf, sein Vertrauen nicht auf menschliche Stärke, sondern auf Gottes Treue zu gründen. (Jeremia 
17,5-8; Psalm 1,3; Jesaja 26,3; Matthäus 7,24-27) 

Gottes Gebote sind Prüfung und Heilmittel zugleich. Die folgenden Verse führen in eine reflexive 
Gebetsszene hinein: Der Prophet betet „Heile mich, HERR, und ich werde heil sein.“ Diese Bitte zeigt, 
dass Heilung nicht aus eigener Anstrengung kommt, sondern aus göttlicher Gnade. Gott selbst ist der 
Urheber des Lebens und der Wiederherstellung, und nur er kann tiefe seelische und geistliche Wunden 
heilen. Jeremia erkennt, dass seine Hoffnung allein im Namen des HERRN liegt, dem Schöpfer der 
Kräfte des Menschen. Dieses Gebet offenbart keine Selbstgerechtigkeit, sondern die Einsicht in die 
Notwendigkeit göttlicher Hilfe. Der Prophet verbindet Heilung mit Gehorsam gegenüber Gottes Wort. 
Es geht nicht um oberflächliche Besserung, sondern um eine Wurzelveränderung, die nur Gott 
schenken kann. Wer Gottes Wege verlässt, wird in tiefer Not sein, doch Gott selbst bietet den Weg 
zurück an. Diese Passage weist darauf hin, dass Gebet mitten im Gerichtstatbestand ein Ausdruck des 
Glaubens und der Abhängigkeit von Gottes Barmherzigkeit ist. Die Hoffnung auf Heilung ist nicht 
bloße menschliche Sehnsucht, sondern vertrauensvolle Ausrichtung auf Gottes Zusagen. (Jeremia 
17,14; Psalm 30,2; Jesaja 38,3; Lukas 18,41) 

Die Sabbatregelung als Prüfung des Vertrauens und Zeichen der Treue. Im weiteren Verlauf des 
Kapitels richtet Jeremia eine starke Ermahnung an das Volk, den Sabbat zu halten: „Hütet den Sabbat, 
dass ihr ihn heiligt.“ Die Sabbatordnung ist nicht bloß ein Ritual, sondern ein konkreter Prüfstein 
göttlichen Gehorsams. Gottes Weisung, einen Tag der Ruhe zu halten, fordert den Menschen heraus, 
seine Abhängigkeit von Gottes Fürsorge anzuerkennen. Die Sabbatruhe ist ein Zeichen des Vertrauens 
in Gottes Vorsehung und ein Ausdruck der Heiligkeit seines Namens. Wer diese Ordnung missachtet, 
verletzt nicht nur ein Gebot, sondern setzt sich über Gottes Charakter hinweg. Das Halten des Sabbats 
ist ein praktischer Indikator geistlicher Treue und gesellschaftlicher Integrität. Jeremia verknüpft die 
Sabbatbeachtung mit dem allgemeinen Ruf zur Umkehr und zur Gottesfurcht. Der Tag des Sabbats 
erinnert an Gottes Schöpfungsordnung, aber auch an seine fortdauernde Herrschaft über Zeit und 
Leben. In einer Zeit, in der das Volk soziale Verpflichtungen über Gottes Gebote stellt, ruft der Prophet 
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zu einer Rückbesinnung auf göttliche Prioritäten. Sabbatheilung ist daher nicht eine nostalgische 
Forderung, sondern ein konkreter Ausdruck des Vertrauens auf Gottes treue Versorgung. (Jeremia 
17,21-22; 2. Mose 20,8-11; Haggai 1,5-7; Markus 2,27) 

Gottes Segen und Gericht werden am Ende offenbar. Jeremia schließt diesen Abschnitt mit einer 
universellen Perspektive: Gottes Segen ist denen verheißen, die gerecht wandeln, und Gericht denen, 
die Unrecht tun. Der Prophet benutzt das Bild der Posaune und des Tempels, um darauf hinzuweisen, 
dass Gottes Wort öffentlich und offen ausgesprochen werden soll. Gott selbst ist der Richter, der 
Herzen erwägt und auf die Wege schaut. Der, der Gerechtigkeit übt, soll in Frieden wohnen; der, der 
Böses sät, wird Not sehen. Diese Zuspitzung zeigt, dass Gottes Urteil nicht willkürlich, sondern 
gerecht und wohlbegründet ist. Gottes Weisheit wirkt nicht nur im Stillen, sondern tritt unübersehbar 
hervor, wenn Geschichte und Gericht zusammentreffen. Der Aufruf ist klar: Kehrt um zum HERRN – 
bevor das öffentliche Gericht Gottes offenbar wird. Diese Schlussaussage ruft dazu auf, Gottes Wege 
jetzt zu wählen, nicht erst im Endgericht. Gottes Gerechtigkeit bleibt sein Charakterzug, und sein 
Segen begleitet die, die auf seine Wahrheit hören. (Jeremia 17,24-27; Psalm 1,5-6; Amos 5,15; Römer 
2,6-8) 

6.5. Der Töpfer und der zerbrochene Krug (18,1-19,15) 

6.5.1. Der Töpfer und die Freiheit Gottes zum Handeln (18,1-17) 

Die Souveränität Gottes als Töpfer über Sein Volk. Die Szene zeigt, wie Jeremia in das Haus des 
Töpfers gesandt wird, um Gottes Wort zu hören, während der Töpfer mit Ton am Werk ist. Das 
missratene Gefäß verdeutlicht, dass das Material (der Ton) nicht allein über sein Schicksal bestimmt, 
sondern durch den Willen und die Gestaltung Gottes geformt wird. Gott zieht das Bild auf Israel: Wie 
der Töpfer den Ton, so hält Er Israel in Seiner Hand. Diese Metapher betont, dass Gott absolute 
Autorität über Nationen und Königreiche besitzt. Gleichzeitig liegt hier keine Willkür, sondern eine 
ordnende, bewusste Freiheit Gottes vor. Israel ist nicht Opfer bloßer Umstände, sondern trägt 
Verantwortung in der Beziehung zu einem formenden Gott. Die prophetische Berufung zeigt beides: 
Gottes Freiheit und menschlich gebotene Antwort. (Jeremia 18,1-6; Hiob 10,9; Jesaja 45,9; Römer 
9,20-21) 
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John F. Walvoord erklärt Jeremia 18,1-10 als ein anschauliches Bild für Gottes souveräne 
Handlungsfreiheit mit den Nationen. Wie der Töpfer das missratene Gefäß neu formen kann, so 
kann Gott auch über Völker Gericht bringen oder Gnade gewähren – abhängig von ihrem 
Verhalten. Entscheidend ist, dass Gottes Ankündigungen nicht unabänderlich sind: Reue kann 
Gericht abwenden, Ungehorsam hingegen geplanten Segen verhindern. Dieses Prinzip, das auf 
dem mosaischen Bund gründet, findet laut Walvoord seine Erfüllung in der Geschichte Israels 
(Walvoord, 1990, S. 129). 

Die Möglichkeit der Umkehr verändert göttliche Entscheide. Gott spricht zuerst vom Zorn über ein 
Volk, das Er auszurotten gedenkt, kündigt dann aber an, dass Er sich des Übels reuen kann, wenn jenes 
Volk seine Bosheit aufgibt. Damit wird deutlich, dass göttlicher Vorsatz nicht in Stein gemeißelt ist, 
sondern dynamisch mit menschlicher Reaktion verflochten. Ebenso verhält es sich mit dem Guten, das 
Gott zu schenken wünscht: Wenn ein Volk sich aber dem Bösen zuwendet, so kann auch das Gute 
ausbleiben. Diese Wechselbeziehung zeigt: Gottes Gerechtigkeit bleibt bestehen, aber sie operiert im 
Rahmen der Verantwortung. Jeremia wird damit beauftragt, den Menschen diese Möglichkeit 
aufzuzeigen. Buße ist nicht Illusion, sondern biblische Realität mit praktischer Wirkung. (Jeremia 
18,7-10; 2. Mose 34,6-7; Ezechiel 18,23; Hosea 11,8) 

Die Gerichtsbotschaft fordert konkretes Handeln und echte Veränderung. Jeremia soll zu Juda 
und Jerusalem sagen, dass Gott Unheil bereitet hat und zu Umkehr ruft: jeder soll von seinem bösen 
Weg abkehren und Wege und Taten bessern. Diese Aufforderung geht über bloße Lippenbekenntnisse 
hinaus. Es ist ein Aufruf zur Umkehr, die Lebensweise, Verhalten und Entscheidungen umfasst. Der 
Wandel muss umfassend sein; Taten sollen Zeugnis davon ablegen, dass der Wille verändert wurde. 
Diese Forderung zeigt, dass der Weg zur Wiederherstellung konkret und praktisch ist. Ein echtes 
Umkehren ist mit Gebet, Gerechtigkeit und gelebtem Gehorsam verknüpft. (Jeremia 18,11-12; 
Matthäus 3,8; Amos 5,24) 

Die Verstocktheit des Herzens leugnet Gottes Angebot. Trotz der warnenden Ankündigung 
antwortet das Volk: „Daraus wird nichts; denn unseren Gedanken wollen wir nachgehen und jeder 
nach der Verstocktheit seines bösen Herzens handeln!“ Dies zeigt, dass geistliche Blindheit und Stolz 
vorhanden sind. Nicht die äußere Situation, sondern der innere Wille und die Herzen entscheiden 
darüber, ob Gottes Gericht zum Anlass zur Buße oder zum Verderben wird. Die Antwort des Volkes 
offenbart, dass Wissen um Gottes Wort allein nicht genügt. Es muss eine Herzensentscheidung folgen. 
Die Selbstbehauptung gegen Gottes Angebot ist Teil des Gerichtes. (Jeremia 18,12; Römer 2,5; 
Hebräer 3,13) 
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Gottes Gericht reflektiert das Versagen des Volkes und zeigt die Ernsthaftigkeit des Abfalls. 
Nachdem das Volk Gottes Ruf zur Umkehr ignoriert, fällt Gottes Urteil: Er betrachtet Israels Zustand 
als anstößig unter den Völkern, spricht von Schmach, Vergessen Gottes, Götzenverehrung und 
Verirrung auf ungebahnten Wegen. Das Land soll zum Gespött werden. Der prophetische Blick richtet 
sich nicht nur auf spirituelle Aspekte, sondern auf das öffentliche Zeugnis und die nationale Identität. 
Das Gericht wirkt sich auf das öffentliche Leben und die Umwelt aus – das Land, die Nachkommen, 
das Ansehen Israels unter den Völkern. Die Bilder von Verzweiflung, Schande und Zerstreuung 
verdeutlichen: Abfall hat weitreichende Folgen, nicht nur für einzelne, sondern für das ganze Volk. 
(Jeremia 18,13-17; 5. Mose 28,37; Psalm 106,36-41; Ezechiel 22,12) 

6.5.2. Ablehnung des Propheten und Jeremias Klage (18,18-23) 

Der Plan gegen Jeremia zeigt die tiefe Ablehnung göttlicher Autorität. Die Männer Jerusalems 
beraten sich, um Jeremia zum Schweigen zu bringen. Ihre Worte zeigen eine Verachtung sowohl des 
prophetischen Amtes als auch der Wahrheit: „Kommt, wir wollen ihn mit der Zunge schlagen und auf 
keines seiner Worte achten.“ Damit machen sie deutlich, dass sie sich nicht gegen einen Menschen, 
sondern gegen Gottes Wort selbst stellen. Die Ablehnung ist nicht rein passiv, sondern aktiv feindlich. 
Sie erkennen die Autorität Jeremias, lehnen sie aber bewusst ab. Der Versuch, die prophetische Stimme 
zu unterdrücken, ist Ausdruck geistlicher Rebellion. Es ist der Wille, ungestört in der Sünde verharren 
zu können. Gottes Botschafter wird als Störung empfunden, nicht als Warnung. (Jeremia 18,18; 2. 
Chronik 36,16; Amos 7,12-13; Johannes 3,20) 

Jeremias Klage zeigt das Ringen eines treuen Dieners mit göttlicher Gerechtigkeit. Der Prophet 
betet inmitten der Bedrängnis und erinnert Gott daran, dass er für seine Widersacher Fürbitte getan hat. 
Er stellt die Frage: „Soll man Gutes mit Bösem vergelten?“ Dieses Gebet offenbart Jeremias 
Herzenslage – nicht Selbstgerechtigkeit, sondern Schmerz über die Undankbarkeit und Bosheit seiner 
Gegner. Die Klage ist nicht Vergeltungslust, sondern ein Ruf nach Gerechtigkeit. Jeremia fühlt sich 
verraten und ausgenutzt. Seine Bitten gegen seine Widersacher zeigen seine menschliche Seite, ohne 
dass er die göttliche Berufung aufgibt. Der Prophet vertraut Gottes Urteil mehr als dem eigenen 
Schmerz. Die Klage wird zum Teil des prophetischen Dienstes. (Jeremia 18,19-20; Psalm 35,11-14; 
Hiob 30,26; Matthäus 23,37) 
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Die Feindschaft gegen den Propheten bringt das gerechte Gericht über die Widersacher. Jeremia 
bittet, dass ihre Kinder der Hungersnot überlassen und ihre Männer vom Schwert getroffen werden. 
Diese harten Worte offenbaren die Tiefe seines Leidens und die Ernsthaftigkeit der Feindschaft gegen 
Gottes Wort. Die Strafe, um die der Prophet bittet, ist nicht willkürlich, sondern entspricht dem 
göttlichen Gericht über jene, die das Wort verwerfen. Die Schuld der Verfolger ist nicht nur persönlich, 
sondern kollektiv. Wer den Boten Gottes verwirft, verwirft den, der ihn gesandt hat. Jeremia überlässt 
das Urteil Gott, doch er benennt die Gerechtigkeit klar. Der Zorn Gottes gegen das Böse zeigt sich 
auch im Schutz Seiner Diener. (Jeremia 18,21-23; Psalm 109,6-20; Römer 12,19; 2. Thessalonicher 
1,6) 

6.5.3. Der zerbrochene Krug als Zeichen unumkehrbaren Gerichts 
(19,1-15) 

Die Handlung mit dem Krug ist ein symbolisches Gerichtswort an das Volk. Gott befiehlt Jeremia, 
einen irdenen Krug zu kaufen und Älteste des Volkes mit in das Tal Ben-Hinnom zu nehmen, um dort 
ein Gerichtswort zu verkünden. Diese prophetische Handlung ist öffentlich und eindrücklich: Der Ort 
ist bewusst gewählt – das Tal, wo Kinder dem Moloch geopfert wurden. Der Tonkrug symbolisiert das 
Volk, das – wie der Krug – aus Ton gemacht, aber nun durch seine Verstockung unbrauchbar geworden 
ist. Der Krug wird nicht während der Rede, sondern danach zerbrochen, was die Endgültigkeit des 
angekündigten Gerichts betont. Diese Zeichenhandlung steht nicht isoliert, sondern im Zusammenhang 
mit der Botschaft vom Töpfer: Doch anders als beim Ton, der noch formbar war, ist der Krug nun 
gebrannt – eine Umkehr ist nicht mehr möglich. (Jeremia 19,1-3; 2. Könige 23,10; Jesaja 30,14; 
Matthäus 21,44) 

Die Verwerfung Gottes führt zur Entweihung Jerusalems und zur Verwüstung. Der Herr erklärt, 
dass er an diesem Ort ein solches Unheil bringen wird, dass allen Hörenden die Ohren gellen werden. 
Der Grund ist der Götzendienst, besonders das Blut unschuldiger Kinder, das vergossen wurde. Diese 
Anklage ist präzise: Nicht nur wurde das Gesetz übertreten, sondern das Gewissen vergewaltigt. Die 
Opferpraktiken im Hinnomtal stehen exemplarisch für die Tiefe des moralischen Verfalls. Die Folge: 
Der Ort, der einst für heidnische Anbetung genutzt wurde, wird zum Ort des Gerichts und der Schande. 
Der Name wird verändert – von Topheth zu „Tal des Schlachtens“. Die Umbenennung ist Teil der 
Gerichtsbotschaft. Wo Götzen geehrt wurden, wird nun Verderben sein. Gott heiligt seinen Namen 
durch Gericht. (Jeremia 19,4-6; 3. Mose 18,21; Psalm 106,37-38; Jeremia 7,31-32) 
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Das Zerbrechen des Kruges verkündet das unumkehrbare Gericht über Juda. Jeremia zerbricht 
vor den Augen der Ältesten den Krug mit den Worten: „So will ich dieses Volk und diese Stadt 
zerbrechen.“ Das Bild ist unmissverständlich. Anders als Ton, der noch geformt werden kann, ist ein 
gebrannter Krug endgültig – was zerbrochen ist, kann nicht mehr heil werden. Diese Handlung zeigt 
die Endgültigkeit des angekündigten Gerichts. Es ist keine symbolische Warnung mehr, sondern eine 
versiegelte Realität. Die Toten werden mangels Platz nicht mehr bestattet werden können, die Stadt 
wird zum Ort des Schreckens. Das Gericht ist nicht nur angekündigt, sondern bereits in seiner 
Unumkehrbarkeit bestätigt. Die Zeichenhandlung unterstreicht die Ernsthaftigkeit des göttlichen 
Zorns. Der Krug ist nicht beschädigt – er ist zerschmettert. (Jeremia 19,10-13; Prediger 12,6-7; Jesaja 
22,14; Lukas 19,44) 

Die Rückkehr in den Tempel macht klar: Gottes Haus schützt nicht vor Gericht. Nach dem 
Zerbrechen des Kruges kehrt Jeremia in den Vorhof des Hauses des Herrn zurück und wiederholt dort 
das Gerichtswort. Dies zeigt, dass die Botschaft nicht nur an das Volk draußen, sondern auch an die 
geistliche Führung im Tempel gerichtet ist. Der Ort ist bedeutungsvoll: Der Tempel war das Zentrum 
der religiösen Hoffnung. Doch jetzt wird deutlich, dass er kein Schutzschild ist, wenn das Volk sich 
gegen Gott stellt. Die göttliche Gegenwart wohnt nicht in Mauern, sondern bei den Demütigen. Der 
Tempel wird nicht retten, sondern wird selbst Teil des Gerichts. Die Prophetie entlarvt die religiöse 
Fassade und ruft zur echten Umkehr. Gottes Heiligtum wird zum Ort der Anklage. (Jeremia 19,14-15; 
1. Samuel 4,3-11; Hesekiel 8,6; Matthäus 24,2) 

6.6. Verfolgung Jeremias durch Paschhur (20,1-18) 
Die Misshandlung durch Paschhur offenbart die Feindschaft gegenüber Gottes Wort. Paschhur, 
der oberste Aufseher im Haus des Herrn, lässt Jeremia schlagen und in den Block legen. Diese 
Reaktion erfolgt nicht von außen, sondern aus dem religiösen Zentrum selbst. Die Gewalt gegen 
Jeremia ist kein politischer Akt, sondern ein geistlicher Angriff. Der Prophet wird körperlich 
gedemütigt, weil er das Wort des Herrn unerschrocken verkündet hat. Dies zeigt, dass das religiöse 
Establishment nicht nur gleichgültig, sondern feindlich gegenüber göttlicher Wahrheit eingestellt ist. 
Die sogenannte Frömmigkeit reagiert mit Härte, wenn sie durch das wahre Wort Gottes entlarvt wird. 
Die Misshandlung des Propheten erfüllt sich im Neuen Testament in ähnlicher Weise an den Aposteln. 
Wer das Licht bringt, wird von der Finsternis bekämpft. Die Verfolgung Jeremias ist Teil seiner 
Berufung. (Jeremia 20,1-2; 2. Chronik 24,20-21; Matthäus 23,34; Apostelgeschichte 5,40) 
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Gott ändert den Namen Paschhurs, um seine zukünftige Rolle im Gericht zu offenbaren. Jeremia 
nennt Paschhur nicht mehr bei seinem alten Namen, sondern gibt ihm im Auftrag Gottes den Namen 
„Magor-Missabib“, was „Schrecken ringsum“ bedeutet. Dieser Namenswechsel ist prophetisch 
bedeutsam. Er offenbart, dass Paschhur künftig nicht mehr als religiöse Autorität, sondern als Objekt 
des Schreckens gesehen werden wird. Die Veränderung des Namens verweist auf eine veränderte 
Stellung vor Gott. Der Mann, der den Propheten zum Schweigen bringen wollte, wird selbst zum 
Zeichen göttlichen Gerichts. Jeremia kündigt an, dass Paschhur die babylonische Gefangenschaft nicht 
überleben wird. Der Name, der einst mit Autorität verbunden war, wird nun mit Gericht verknüpft. 
Gott schreibt Geschichte durch Worte. (Jeremia 20,3-6; Jesaja 8,3-4; Hosea 1,4-6; Offenbarung 2,17) 

Jeremia ringt mit seinem Dienst und klagt über die Last der Berufung. Nach dem Erlebnis mit 
Paschhur bricht Jeremia in eine tiefe Klage aus. Er fühlt sich betrogen, überwältigt und verspottet. 
Seine Berufung scheint ihm zur Last geworden zu sein. Diese Klage ist ehrlich und ungeschönt. Der 
Prophet beschreibt den inneren Konflikt zwischen dem Drang zu schweigen und dem Feuer in seinen 
Gebeinen, das ihn zum Reden zwingt. Die geistliche Spannung zwischen Auftrag und Anfechtung wird 
hier sichtbar. Jeremia ist nicht verbittert, aber erschöpft. Er kennt das Leiden des Gehorsams. Die 
Erfahrung der Ablehnung drückt ihn, aber löscht das Feuer nicht. Der Prophet ist nicht gleichgültig, 
sondern zutiefst bewegt. Die Klage ist keine Abkehr, sondern Ausdruck tiefer Hingabe. (Jeremia 
20,7-9; 1. Könige 19,4-10; Psalm 39,3; Apostelgeschichte 4,19-20) 

Trotz Verzweiflung vertraut Jeremia auf den Herrn als seinen Helfer. Inmitten der Klage erhebt 
Jeremia einen Lobpreis: „Der HERR ist bei mir wie ein gewaltiger Held.“ Diese Wendung zeigt, dass 
der Glaube nicht in der Emotion gründet, sondern in der Erkenntnis Gottes. Jeremia erkennt, dass seine 
Feinde zwar mächtig erscheinen, aber dem lebendigen Gott nicht standhalten können. Er spricht ein 
Gerichtswort über sie aus, nicht aus Hass, sondern im Wissen um Gottes Gerechtigkeit. Gleichzeitig 
lobt er Gott, der den Bedürftigen errettet aus der Hand der Übeltäter. Dieser Wechsel von Klage zu Lob 
zeigt die geistliche Reife des Propheten. Der Schmerz bleibt, aber der Blick richtet sich auf den Herrn. 
Das Vertrauen in Gottes Hilfe trägt durch das Leiden. (Jeremia 20,10-13; Psalm 31,14-16; Jesaja 
50,7-9; 2. Korinther 4,8-10) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (Jeremia 13,1-20,18) 

Zusammenfassung:  

Jeremia 13,1-20,18 bündelt Zeichenhandlungen, Gerichtsworte und persönliche Klagen des Propheten 
zu einem eindringlichen Bild der geistlichen Verfassung Judas. Durch symbolische Handlungen, wie 
den verdorbenen Gürtel und die zerbrochenen Krüge, macht Gott den unheilbaren Hochmut und die 
innere Verderbnis des Volkes sichtbar. Juda weigert sich beharrlich, auf Gottes Wort zu hören, und 
klammert sich weiterhin an falsche Sicherheiten, religiöse Selbsttäuschung und politische Illusionen. 
Die angekündigten Gerichte werden zunehmend konkret und unausweichlich, da Umkehr ausbleibt. 
Zugleich wird deutlich, dass selbst Könige, Priester und Propheten Teil des Abfalls sind und das Volk 
in falscher Sicherheit wiegen. In Kapitel 18-19 wird Gott als souveräner Töpfer beschrieben, der das 
Recht hat, ein widerspenstiges Gefäß zu verwerfen, nachdem es sich nicht formen lässt. Die 
öffentliche Verkündigung dieser Botschaft führt zu wachsender Feindschaft gegen Jeremia. Kapitel 20 
zeigt den inneren Zusammenbruch des Propheten nach Misshandlung und Spott, aber auch seine 
Unfähigkeit, Gottes Wort zu verschweigen. Jeremias Klage offenbart die menschliche Seite des 
prophetischen Dienstes, der zwischen göttlichem Auftrag und persönlichem Leid steht. Trotz 
Verzweiflung bleibt Gottes Wort wirksam und unausweichlich. Der Abschnitt macht deutlich, dass 
Gericht, Ablehnung und inneres Ringen untrennbar mit Jeremias Sendung verbunden sind. Gottes 
Heiligkeit und Wahrhaftigkeit setzen sich auch dann durch, wenn der Bote daran zerbricht. 

Anwendungen:  

Gott lässt sich nicht dauerhaft täuschen. Der Text zeigt, dass religiöse Formen und fromme Sprache 
den inneren Zustand nicht verdecken können. Anhaltender Hochmut führt zur Verwerfung, nicht zur 
Bewahrung. Diese Einsicht entlarvt geistliche Selbsttäuschung. 

Göttliche Geduld hat eine Grenze. Jeremia macht deutlich, dass wiederholte Warnungen nicht 
unbegrenzt folgen. Wenn Umkehr verweigert wird, setzt Gott Gericht in Gang. Diese Wahrheit 
unterstreicht den Ernst fortgesetzten Ungehorsams. 

Treuer Dienst kann innerlich zerreißen. Jeremias Klagen zeigen, dass Gehorsam gegenüber Gott 
nicht vor Erschöpfung oder Verzweiflung schützt. Gottes Wort bleibt jedoch stärker als menschliche 
Schwäche. Diese Perspektive gibt leidendem Dienst biblische Tiefe. 

Seite  von 79 146



7. Gerichtsworte an die Könige Judas (21,1-23,40) 

7.1. Zedekias Anfrage und Gottes Antwort (21,1-14) 
Zedekias Anfrage offenbart Hoffnung auf Gottes Hilfe trotz andauernden Ungehorsams. Zedekia 
sendet Paschhur und einen weiteren Boten zu Jeremia, um den Propheten um Fürbitte zu bitten. Anlass 
ist die Bedrohung durch Nebukadnezar, der gegen Juda Krieg führt. Der König hofft, dass Gott wie in 
früheren Zeiten für Israel Wunder tut. Doch diese Anfrage kommt nicht aus echter Buße oder Umkehr, 
sondern aus politischer Not. Zedekia behandelt Gott wie eine taktische Option, nicht als Herrn des 
Volkes. Diese Haltung zeigt den geistlichen Zustand der Führung: Hilfesuche ohne Gehorsam. Die 
äußere Frömmigkeit verbirgt nicht die innere Rebellion. Der Prophet lässt sich auf keine Vermittlung 
ein, sondern verkündigt konsequent das Wort des Herrn. (Jeremia 21,1-2; Jesaja 1,15; Hosea 7,14; 
Lukas 6,46) 

Gottes Antwort ist eine klare Absage an jegliche Hoffnung auf militärischen Erfolg. Der Herr 
verkündet durch Jeremia, dass er selbst gegen Juda kämpfen wird. Die Waffen des Volkes, auf die es 
hofft, wird Gott in die Hand des babylonischen Königs legen. Diese Botschaft ist radikal: Gott steht 
nicht mehr auf der Seite Jerusalems. Statt Rettung kündigt Er Gericht an. Die Hoffnung auf göttliches 
Eingreifen wird zerschlagen, weil das Volk sich dauerhaft gegen Gott gestellt hat. Die Worte zeigen, 
dass göttlicher Beistand nicht automatisch gegeben ist. Wenn der Bund gebrochen wird, wird auch der 
Schutz aufgehoben. Das Gericht ist nicht fremd, sondern Ausdruck der Heiligkeit Gottes. (Jeremia 
21,3-7; 3. Mose 26,17; Klagelieder 2,5; Amos 3,2) 

Der Ruf zur Entscheidung zwischen Leben und Tod steht im Zentrum der Botschaft. Jeremia 
richtet eine deutliche Botschaft an das Volk: Wer in der Stadt bleibt, wird durch Schwert, Hunger und 
Pest sterben; wer sich jedoch den Chaldäern ergibt, wird leben. Diese Aufforderung wirkt paradox: 
Das Leben liegt nicht im Widerstand, sondern in der Unterwerfung. Doch dieser Weg ist Ausdruck 
göttlichen Gerichts. Die Entscheidung zwischen Leben und Tod erinnert an frühere 
Bundesformulierungen. Jetzt ist der Gehorsam gegenüber Gottes Gericht der Weg zur Bewahrung. Die 
Prophetie stellt klar: Es gibt Hoffnung – aber nur auf dem Weg der Demut und Anerkennung von 
Gottes Handeln. (Jeremia 21,8-10; 5. Mose 30,15-20; Klagelieder 3,39-41; Matthäus 10,39) 

Die Ankündigung des Gerichts über das königliche Haus Judas unterstreicht Gottes 
Gerechtigkeit. Jeremia richtet sein Wort nun direkt an das Haus des Königs. Die Verantwortung der 
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Regierung liegt in der Rechtsprechung, insbesondere im Schutz der Schwachen. Doch weil das 
königliche Haus sich weigert, Recht zu üben, kündigt Gott dessen Fall an. Die Vorstellung, dass 
Jerusalem uneinnehmbar sei, wird als Illusion entlarvt. Selbst wenn es wie ein bewaldetes Gebirge 
erscheint, wird es in Brand gesetzt werden. Diese Warnung zeigt: Keine politische oder religiöse 
Stellung schützt vor dem Gericht, wenn Gerechtigkeit verachtet wird. Gottes Maßstab bleibt bestehen. 
Das Gericht beginnt beim Haus des Königs. (Jeremia 21,11-14; Jesaja 10,33-34; Amos 5,24; 1. Petrus 
4,17) 

7.2. Gericht über Könige: Schallum, Jojakim, Jechonja (22,1-30) 
Das Haus Davids wird zur Gerechtigkeit aufgerufen, um das kommende Gericht abzuwenden. 
Der Herr sendet Jeremia zum König von Juda mit der eindringlichen Botschaft, Gerechtigkeit zu üben, 
dem Bedrückten zu helfen und kein unschuldiges Blut zu vergießen. Diese Aufforderung an das 
davidische Königtum erinnert an die Bundesverpflichtungen aus 2. Samuel 7 und 5. Mose 17. Die 
Verantwortung der Könige ist nicht politisch, sondern vor allem geistlich definiert. Wenn sie dieser 
Verantwortung nachkommen, soll das Königtum bestehen. Wenn nicht, wird das Haus des Königs wie 
Gilead oder Libanon verwüstet werden – Orte, die für Fruchtbarkeit standen, aber nun zur Einöde 
werden. Die Botschaft zeigt: Gottes Verheißungen entbinden nicht von Gehorsam. Die Linie Davids 
bleibt bestehen, doch einzelne Könige können verworfen werden. (Jeremia 22,1-9; Psalm 89,30-34; 5. 
Mose 17,18-20; Micha 6,8) 

Schallum wird als Beispiel für eine plötzliche und endgültige Verwerfung genannt. Der Herr 
kündigt an, dass Schallum, auch bekannt als Joahas, der nach Josia König wurde, nie mehr in das Land 
zurückkehren wird, aus dem er in die Verbannung geführt wurde. Diese Botschaft ist Ausdruck des 
Bundesgerichtes: Ein König aus dem Hause David wird abgesetzt und stirbt in der Fremde. Die 
Prophetie über Schallum zeigt, dass königliche Herkunft nicht vor göttlichem Gericht schützt. Das 
politische Scheitern ist geistlich begründet. Der König, der nicht nach Gottes Geboten handelt, verliert 
seinen Thron und seine Heimat. Das Exil wird zur Bestätigung der Verwerfung. Schallum dient als 
warnendes Beispiel für nachfolgende Könige. (Jeremia 22,10-12; 2. Könige 23,31-34; Hosea 13,11; 
Sprüche 29,14) 

Jojakim wird wegen seiner Gewalttat, Unterdrückung und Götzendienst verurteilt. Jojakim baute 
prächtige Häuser mit Zedernholz, unterdrückte dabei aber seine Arbeiter und verachtete die 
Gerechtigkeit. Der Herr fragt provokant, ob Zedern den wahren Wert eines Königs ausmachen. Im 
Gegensatz zu seinem Vater Josia, der Recht und Gerechtigkeit übte, herrschte Jojakim mit Gewalt. Die 
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Verwerfung erfolgt deshalb öffentlich: Niemand wird um ihn weinen, und sein Leichnam wird wie ein 
Esel hinausgeworfen. Diese Verachtung ist nicht zufällig, sondern das Ergebnis geistlicher Rebellion. 
Der Prophet zeigt: Wer Gottes Maßstab verwirft, wird auch vom Volk nicht mehr geachtet. Königliche 
Ehre ohne göttlichen Gehorsam ist Illusion. (Jeremia 22,13-19; 2. Könige 23,35-24,6; Psalm 72,1-4; 
Amos 5,11-12) 

Die Propheten mahnen: Wer aus Gottes Hand trinkt, muss auch nach Seinen Wegen leben. 
Jeremia ruft Juda auf, sich an das Beispiel von Josia zu erinnern, der sich um Recht und Gerechtigkeit 
bemühte und deshalb in Frieden lebte. Die prophetische Mahnung verbindet Geschichte und 
Gegenwart. Die Erinnerung an gerechte Herrschaft soll zur Umkehr bewegen. Doch das Volk und 
seine Führer haben weder Ohren noch Herz für diese Erinnerung. Statt der Gerechtigkeit folgt 
Habsucht, statt Gottesfurcht Arroganz. Die Verantwortung liegt nicht im Unwissen, sondern im 
willentlichen Ignorieren der Wahrheit. Die Prophetie legt offen, dass das Gericht nicht überraschend, 
sondern Folge ständiger Warnung ist. (Jeremia 22,15-17; 2. Könige 22,1-2; Jesaja 1,17; Sacharja 
7,9-12) 

Jechonja wird als letzter König endgültig verworfen – seine Nachkommen werden nicht 
regieren. Gott vergleicht Jechonja, auch Konja genannt, mit einem wertlosen Siegelring, den er von 
seiner Hand reißt. Obwohl Jechonja aus der davidischen Linie stammt, wird seine Königswürde 
verworfen. Seine Nachkommenschaft wird ausdrücklich ausgeschlossen von der Herrschaft auf dem 
Thron Davids. Diese Aussage hat messianische Bedeutung: Der Fluch über Jechonja kann nur durch 
göttliches Eingreifen aufgehoben werden. Matthäus zeigt in seinem Stammbaum, dass Jesus durch 
Josef von Jechonja abstammt, aber nicht durch Geburt in seine Linie tritt. Der Messias kommt aus 
David, aber nicht aus Jechonjas königlicher Linie – ein Akt göttlicher Weisheit. (Jeremia 22,24-30; 
Matthäus 1,11-16; Haggai 2,23; Lukas 3,31) 

Das Wehklagen über das verkommene Königtum zeigt die Notwendigkeit des wahren Hirten. 
Der Abschnitt endet mit einem doppelten Weheruf: über den König, über das ganze Geschlecht, das 
sich dem Gericht Gottes nicht entziehen kann. Die Perspektive des Propheten ist nicht nur historisch, 
sondern auch eschatologisch. Die Verwerfung der untreuen Könige macht den Weg frei für die 
Ankündigung des kommenden gerechten Königs aus Kapitel 23. Die Klage dient der Vorbereitung: 
Wer erkennt, dass menschliches Königtum versagt hat, wird fähig, die wahre Königsherrschaft Gottes 
zu empfangen. Die Entthronung ist nicht das Ende, sondern die Voraussetzung für das Kommen des 
Messias. (Jeremia 22,29-30; Klagelieder 4,20; Hesekiel 21,25-27; Offenbarung 19,16) 
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7.3. Verheißung des gerechten Messias-Königs (23,1-8) 
Die falschen Hirten Israels haben das Volk in die Zerstreuung geführt. Gott erhebt sein Wehe über 
die Hirten, die das Volk zerstört und zerstreut haben. Die Verantwortung der Leiter war es, das Volk im 
Bund Gottes zu weiden, doch stattdessen haben sie es vernachlässigt, verführt und ins Unheil geführt. 
Die geistliche Leitung war korrumpiert, sodass statt Schutz und Leitung Verführung und Gericht 
kamen. Die Zerstreuung des Volkes ist nicht nur politisches, sondern geistliches Ergebnis. Gott sieht 
die Zerstörung Seines Volkes nicht gleichgültig, sondern kündigt Gericht über die untreuen Hirten an. 
Die Sprache zeigt, dass es sich um eine vollständige Verwerfung handelt. Die menschliche 
Hirtenherrschaft hat versagt und offenbart die Notwendigkeit göttlicher Führung. (Jeremia 23,1-2; 
Hesekiel 34,1-10; Sacharja 10,2-3; Matthäus 9,36) 

Gott verheißt das Aufrichten treuer Hirten, die in Seinem Namen weiden werden. Nach dem 
Gericht über die falschen Hirten kündigt Gott an, dass er selbst Hirten einsetzen wird, die das Volk 
weiden, bewahren und wieder sammeln werden. Diese neue Führung ist Ausdruck göttlicher Treue und 
Gnade. Die Zerstreuten sollen nicht nur gerettet, sondern auch zurückgebracht werden. Die neue 
Weide ist Sicherheit, nicht Angst; Ordnung, nicht Verwirrung. Die Prophezeiung erinnert an die 
Verheißung aus 5. Mose 30 und Hesekiel 34, wo Gott selbst als Hirte handelt. Diese neue Phase wird 
nicht durch menschliche Leistung, sondern durch göttliches Eingreifen eingeleitet. Das Hirtenmotiv 
deutet auf einen kommenden, vollkommenen König. (Jeremia 23,3-4; Hesekiel 34,11-16; Psalm 
23,1-4; Johannes 10,11) 

John F. Walvoord sieht in Jeremia 23,1-4 sowohl ein Gerichtswort über die untreuen 
geistlichen Leiter Israels als auch eine Verheißung der Wiederherstellung. Die schlechten 
„Hirten“ haben das Volk zerstreut, doch Gott kündigt an, selbst die zerstreute Herde zu 
sammeln und neue Hirten einzusetzen, die verantwortungsvoll für sie sorgen werden. Diese 
Verheißung verortet Walvoord im Zusammenhang der Wiederkunft Christi und sieht sie erfüllt 
in der zukünftigen messianischen Königsherrschaft (Walvoord, 1990, S. 132). 

Der gerechte Spross aus Davids Haus wird als König herrschen. Gott verheißt, dass er einen 
gerechten Spross aus Davids Linie erwecken wird, der als König weise regiert und Recht und 
Gerechtigkeit übt. Diese Verheißung ist messianisch und erfüllt sich nicht in irgendeinem irdischen 
König, sondern in dem zukünftigen Gesalbten. Der Begriff „Spross“ verbindet sich mit Jesaja und 
Sacharja und zeigt, dass aus dem scheinbar toten Stamm Isais neues Leben hervorgeht. Die Herrschaft 
dieses Königs ist gerecht, weise, sicher – im Gegensatz zur bisherigen Herrschaft in Juda. Diese 
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Prophetie stellt die Hoffnung auf Wiederherstellung in eine Person, nicht in ein System. Die Zukunft 
Israels liegt im Messias, nicht in politischen Reformen. (Jeremia 23,5; Jesaja 11,1-5; Sacharja 6,12-13; 
Lukas 1,31-33) 

Der Name des Messias offenbart seine göttliche Identität und sein rettendes Werk. Der 
verheißene König wird genannt: „Der HERR, unsere Gerechtigkeit.“ Dieser Name ist theologisch 
zentral. Er zeigt, dass die Gerechtigkeit des Volkes nicht in sich selbst, sondern in Gott liegt. Der 
Messias wird nicht nur gerecht handeln, sondern Gerechtigkeit sein. Damit wird deutlich: Diese 
Verheißung geht über einen bloßen politischen Herrscher hinaus. Sie kündigt den an, der Gottes 
Gerechtigkeit für das Volk wird – ein Gedanke, der im Neuen Testament in Christus erfüllt wird. Der 
Name verweist auf stellvertretende Gerechtigkeit und auf die Rechtfertigung des Volkes vor Gott. 
Israel wird durch diesen König vor Gott bestehen können. (Jeremia 23,6; Jesaja 45,24-25; 1. Korinther 
1,30; 2. Korinther 5,21) 

John F. Walvoord deutet Jeremia 23,5-8 als eine messianische Verheißung, in der Gott die 
Wiederherstellung der davidischen Königsherrschaft ankündigt. Der gerechte König, ein 
Nachkomme Davids, wird in Gerechtigkeit regieren – eine klare Anspielung auf den Messias 
Jesus Christus, der hier als „der HERR unsere Gerechtigkeit“ bezeichnet wird. Walvoord 
betont, dass diese Verheißung weder in der Vergangenheit noch in der Gegenwart erfüllt 
wurde, sondern sich erst mit der Wiederkunft Christi und der damit verbundenen 
messianischen Herrschaft über ganz Israel vollends verwirklichen wird (Walvoord, 1990, S. 
132). 

7.4. Anklage gegen falsche Propheten und Priester (23,9-40) 
Die geistliche Finsternis unter den Propheten und Priestern erschüttert das Land. Jeremia 
beginnt diesen Abschnitt mit einer persönlichen Reaktion: Seine Knochen zittern, sein Herz ist 
zerbrochen wegen der Propheten. Diese Beschreibung verdeutlicht den tiefen geistlichen Verfall unter 
den geistlichen Leitern des Volkes. Das Land ist durchzogen von Ehebruch, Lüge, Gottlosigkeit und 
Missbrauch geistlicher Autorität. Die geistliche Verantwortung, das Volk zu lehren und zur Umkehr zu 
führen, ist ins Gegenteil verkehrt worden. Statt Licht ist Finsternis; statt Wahrheit Verführung. Die 
Prophetie zeigt, dass der Zustand der Führer direkte Auswirkungen auf das ganze Land hat. Wo der 
geistliche Kompass zerstört ist, herrscht moralischer und geistlicher Zerfall. Jeremia trauert nicht nur 
über Sünde, sondern über das, was sie im Heiligtum angerichtet hat. (Jeremia 23,9-11; Hosea 4,1-9; 
Jesaja 3,12; Matthäus 23,27-28) 
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Falsche Propheten stärken die Hände der Bösen und verachten Gottes Wort. Die Propheten in 
Samaria prophezeiten durch den Baal, aber die Propheten in Jerusalem tun noch Schlimmeres: Sie 
stärken die Hände der Übeltäter, damit niemand umkehrt von seiner Bosheit. Diese Diagnose ist 
präzise: Falsche Prophetie hat immer eine moralische Dimension. Sie verschleiert Sünde, anstatt sie 
aufzudecken. Gottesfurcht wird durch eine falsche Sicherheit ersetzt. Die Führer predigen Frieden, wo 
kein Friede ist, und verwirren das Volk durch eigene Träume. Damit verachten sie Gottes Wort und 
setzen ihre eigenen Eingebungen an seine Stelle. Die Verführung ist nicht neutral, sondern tödlich. Sie 
untergräbt Buße und Wahrheit. (Jeremia 23,13-17; Jesaja 5,20; Klagelieder 2,14; 2. Timotheus 4,3-4) 

Gott distanziert sich deutlich von selbstberufenen Propheten. Der Herr stellt klar: „Ich habe die 
Propheten nicht gesandt, und doch laufen sie; ich habe nicht zu ihnen geredet, und doch weissagen 
sie.“ Diese Worte entlarven die Eigenmächtigkeit der falschen Führer. Sie beanspruchen göttliche 
Autorität, ohne göttliche Sendung. Der Maßstab für wahre Prophetie ist nicht Charisma, sondern 
Gehorsam und Inhalt. Wenn sie Gottes Wort gehört hätten, hätten sie das Volk zur Umkehr gerufen. 
Doch da sie nur eigene Gedanken weitergeben, sind sie nicht Sprecher Gottes, sondern Werkzeuge der 
Verwirrung. Die Prophetie betont die Notwendigkeit göttlicher Berufung und das 
Unterscheidungsvermögen des Volkes. (Jeremia 23,18-22; 5. Mose 18,20-22; Hesekiel 13,6-9; Galater 
1,6-9) 

Gottes Wort ist kraftvoll, richtet und durchdringt – im Gegensatz zu leeren Träumen. Der Herr 
fragt: „Was hat das Stroh mit dem Korn zu tun?“ und stellt dem Geträumten sein Wort entgegen, das 
wie Feuer und wie ein Hammer ist, der Felsen zerschmettert. Diese Aussage unterstreicht die Qualität 
göttlicher Offenbarung. Wahres Wort Gottes wirkt: es brennt, es zerbricht, es verändert. Im Gegensatz 
dazu sind menschliche Träume wie Stroh – leicht, bedeutungslos und ohne Kraft. Diese Kontrastierung 
macht deutlich, dass nicht jede religiöse Rede göttlich ist. Die Unterscheidung liegt in der Wirkung 
und im Ursprung. Gottes Wort ist nicht harmlos, sondern heilig. Es richtet nicht nur, es schafft auch 
neues Leben. (Jeremia 23,28-29; Hebräer 4,12; Jesaja 55,10-11; Johannes 17,17) 

Die selbstgemachten Prophetensprüche entwerten Gottes Offenbarung. Der Herr spricht ein 
Gerichtswort über die Redeweise „Ausspruch des HERRN“ – denn diese wird von den falschen 
Propheten gedankenlos und inflationär gebraucht. Was eigentlich ein Kennzeichen göttlicher Autorität 
sein sollte, wird zur leeren Formel. Damit wird Gottes Offenbarung entheiligt. Der Herr sagt: „Ich 
werde euch vergessen und euch verwerfen.“ Dies ist das schlimmste Gericht – geistliche Verwerfung. 
Die Verwechslung von eigenem Geist mit Gottes Geist ist eine Entweihung seines Namens. Die 

Seite  von 85 146



Prophetie stellt klar, dass Worte nicht nur oberflächlich beurteilt werden, sondern geistlich. Wer Gottes 
Wort missbraucht, verliert den Zugang zur Wahrheit. (Jeremia 23,30-33; 3. Mose 10,3; Hesekiel 22,28; 
2. Petrus 2,1-3) 

Die Entheiligung des prophetischen Amtes führt zur Verwerfung der Sprecher. Die falschen 
Propheten, die Gottes Wort mit ihren Träumen vermischen und Seine Rede vergessen, werden nicht 
mehr als Träger der Offenbarung anerkannt. Ihre eigene Botschaft wird zur Last, die sie tragen müssen. 
Das Gericht ist nicht nur gegen den Inhalt ihrer Worte, sondern gegen ihre Person. Die Prophetie endet 
mit einer Mahnung: Wer Gottes Wort hat, soll es in Wahrheit reden. Dies zeigt, dass Gottes Wort nicht 
abgeschafft wird, sondern reingestellt werden muss. Inmitten der falschen Stimmen bleibt die Wahrheit 
bestehen. Doch wer sich gegen sie erhebt, trägt Verantwortung – nicht nur für sich, sondern für das 
ganze Volk. (Jeremia 23,34-40; 5. Mose 13,1-5; Offenbarung 22,18-19; 1. Thessalonicher 5,20-21) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (Jeremia 21,1-23,40) 

Zusammenfassung:  

Jeremia 21,1-23,40 bündelt Gerichtsbotschaften gegen die politische und geistliche Führung Judas und 
legt die Verantwortung der Leiter für den nationalen Niedergang offen. Die Anfrage König Zedekias 
markiert den historischen Ernst der Lage, doch Gottes Antwort macht deutlich, dass das Gericht über 
Jerusalem unabwendbar geworden ist. Falsche Hoffnung auf militärische Rettung wird 
zurückgewiesen, da Gott selbst gegen die Stadt kämpft. In den folgenden Kapiteln richtet sich die 
prophetische Anklage besonders gegen Könige, Hirten und Propheten, die ihre Macht missbrauchen 
und das Volk irreführen. Statt Recht und Gerechtigkeit zu fördern, haben sie sich selbst gesucht und 
das Volk zerstreut. Demgegenüber verheißt Gott einen kommenden gerechten Spross aus dem Haus 
Davids, der als wahrer König in Gerechtigkeit regieren wird. Diese messianische Verheißung setzt 
einen heilsgeschichtlichen Kontrapunkt zur gegenwärtigen Verderbtheit der Führung. Die falschen 
Propheten werden scharf verurteilt, da sie Visionen aus ihrem eigenen Herzen verkünden und Frieden 
versprechen, wo keiner ist. Gottes Wort wird demgegenüber als lebendig, durchdringend und richtend 
beschrieben. Der Missbrauch des prophetischen Amtes führt zur völligen Entwertung geistlicher 
Autorität. Der Abschnitt endet mit der Ankündigung, dass Gott selbst über seine Wortverkündiger 
Gericht halten wird. Jeremia 21-23 zeigt, dass Gottes Heil nicht durch menschliche Führung, sondern 
allein durch sein eigenes Eingreifen und den kommenden Messias gesichert wird. 

Anwendungen:  

Geistliche Verantwortung wiegt schwer. Der Text macht deutlich, dass Leiter besonderen Maßstäben 
unterliegen. Fehlleitung hat weitreichende Folgen für das ganze Volk. Diese Einsicht unterstreicht die 
Ernsthaftigkeit geistlicher Autorität. 

Falscher Trost verschärft das Gericht. Die falschen Propheten verkündigen Sicherheit, wo Umkehr 
nötig wäre. Solche Botschaften betäuben statt zu heilen. Diese Wahrheit warnt vor religiöser 
Beschwichtigung ohne Wahrheit. 

Gottes Hoffnung liegt im gerechten König. Mitten im Gericht richtet sich der Blick auf den 
kommenden Spross Davids. Gottes Heil gründet nicht in Reform, sondern in messianischer 
Erneuerung. Diese Perspektive verankert Hoffnung heilsgeschichtlich. 
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8. Zeichenhandlungen und Auseinandersetzungen (24,1-29,32) 

8.1. Zwei Feigenkörbe - Hoffnung für die Weggeführten (24,1-10) 
Die Vision der Feigenkörbe verdeutlicht Gottes Unterscheidung im Gericht. Jeremia sieht zwei 
Körbe mit Feigen vor dem Tempel: der eine mit sehr guten, der andere mit sehr schlechten, 
ungenießbaren Früchten. Diese bildhafte Offenbarung zeigt, dass Gott nicht pauschal richtet, sondern 
unterscheidet. Das Gericht über Juda ist nicht blind, sondern gerecht. Die Guten werden als solche 
erkannt, auch wenn sie ins Exil geführt wurden. Die Schlechten bleiben trotz ihrer Nähe zum Tempel 
unter Gottes Zorn. Die Nähe zum Heiligtum garantiert keine Gnade. Umgekehrt bedeutet die 
Verbannung nicht zwangsläufig Gottes Ablehnung. Die göttliche Bewertung richtet sich nach dem 
Herzen, nicht nach dem Ort. (Jeremia 24,1-3; 1. Samuel 16,7; Psalm 1,6; Matthäus 13,47-49) 

Die Weggeführten werden als die Guten bezeichnet – ihnen gilt Gottes Verheißung. Gott erklärt, 
dass die guten Feigen die Weggeführten aus Juda darstellen, die er ins Land der Chaldäer geschickt 
hat. Ihnen verheißt er Gutes: Er wird sie ansehen, zurückbringen, aufbauen und pflanzen. Diese 
Wendung offenbart Gottes Gnade mitten im Gericht. Die Deportation ist nicht das Ende, sondern Teil 
seines heilsgeschichtlichen Plans. Die Wegführung wird zum Mittel der Bewahrung und Erziehung. 
Der Bund bleibt bestehen, und das Werk der Wiederherstellung beginnt bereits im Exil. Gottes Blick 
auf die Weggeführten ist liebevoll, zielgerichtet und treu. Die Verheißung zeigt: Auch im Gericht bleibt 
der Bundesträger bestehen. (Jeremia 24,4-7; 5. Mose 30,1-6; Hesekiel 11,16-20; Sacharja 10,9) 

Die im Land Verbliebenen stehen unter dem Gericht – ihr Ende ist Verwüstung. Die schlechten 
Feigen stehen für Zedekia, die Fürsten und das übrige Volk, das in Jerusalem verblieben ist. Über sie 
kündigt Gott Verwüstung, Schande und Zerstreuung an. Der scheinbare Vorteil, im Land geblieben zu 
sein, erweist sich als trügerisch. Die Nähe zum Tempel schützt nicht vor göttlichem Zorn. Das Volk 
wird umhergeworfen unter allen Königreichen der Erde, zum Spott und Fluch gemacht. Der Kontrast 
zu den Weggeführten ist scharf: Während jene Bewahrung erleben, erwartet diese vollständige 
Zerstörung. Die prophetische Botschaft macht deutlich: Gottes Gunst richtet sich nicht nach 
geographischer Position, sondern nach geistlicher Haltung. (Jeremia 24,8-10; Amos 9,1-4; Lukas 
21,20-24; Römer 11,7) 
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8.2. Ankündigung des 70-jährigen Exils (25,1-38) 
Jeremias langjähriger Dienst blieb unbeachtet – das Volk verschloss Herz und Ohr. Im 23. Jahr 
seines Dienstes richtet Jeremia erneut das Wort des Herrn an Juda. Er erinnert das Volk daran, dass er 
seit Jahren unermüdlich gewarnt hat, doch sie haben nicht gehört. Auch andere Propheten wurden 
gesandt, doch ihre Botschaft wurde ebenso ignoriert. Diese Rückschau zeigt, dass das kommende 
Gericht nicht Folge plötzlicher Willkür, sondern langanhaltender Rebellion ist. Die Geduld Gottes war 
groß, doch das Volk war unbelehrbar. Die prophetische Sendung war klar: Umkehr von bösen Wegen, 
Abkehr von Götzendienst. Doch die Verstockung wurde zum Markenzeichen Judas. Das Volk hat nicht 
aus Unkenntnis, sondern aus Hartnäckigkeit gesündigt. (Jeremia 25,1-7; Nehemia 9,26-30; 2. Chronik 
36,15-16; Matthäus 23,37) 

Das Gericht kommt durch Babylon als Werkzeug in Gottes Hand. Der Herr kündigt an, dass 
Nebukadnezar, König von Babel, gegen Juda und die umliegenden Völker gesandt wird. Er nennt ihn 
„mein Knecht“ – eine Bezeichnung, die sonst für treue Diener Gottes verwendet wird. Damit zeigt 
Gott, dass sogar heidnische Herrscher in seinem souveränen Plan Werkzeuge sein können. Babylon 
wird Verwüstung bringen, Städte werden zur Ruine, zur ewigen Wüste. Das Land wird ohne Jubel und 
ohne Licht sein. Die Ankündigung unterstreicht, dass das Gericht umfassend, tiefgreifend und 
langanhaltend sein wird. Die Gerichtsbotschaft betrifft nicht nur Juda, sondern auch die Nationen – 
denn Gottes Heiligkeit macht vor keiner Grenze Halt. (Jeremia 25,8-11; Jesaja 10,5-7; Habakuk 
1,5-11; Daniel 4,17) 

Das Exil wird siebzig Jahre dauern – das Gericht ist befristet, aber unumkehrbar. Gott bestimmt 
die Dauer des Exils: siebzig Jahre. Diese Zahl zeigt, dass das Gericht zwar schwer ist, aber begrenzt 
bleibt. Es dient der Züchtigung, nicht der endgültigen Verwerfung. Nach Ablauf dieser Zeit wird Gott 
Babylon selbst richten und das Volk zurückführen. Die zeitliche Begrenzung verweist auf den Bund: 
Strafe ist Teil der Treue Gottes, nicht Ausdruck seiner Ablehnung. Die Siebzig ist möglicherweise 
symbolisch und verweist auf Sabbatjahre, die das Volk nicht gehalten hatte. Der Ablauf des Gerichts 
liegt nicht im Willen Babylons, sondern im Plan Gottes. Die Wiederherstellung ist ebenso gewiss wie 
das Gericht. (Jeremia 25,11-12; 2. Chronik 36,21; Daniel 9,2; Sacharja 1,12) 

Gottes Gericht beginnt bei Juda, weitet sich aber auf alle Nationen aus. Gott gibt Jeremia einen 
Becher mit dem Wein seines Zorns und befiehlt ihm, alle Völker davon trinken zu lassen. Die 
symbolische Handlung zeigt, dass kein Volk von Gottes Gericht ausgenommen ist. Juda beginnt, doch 
die Nationen folgen. Die Reihenfolge ist geordnet: Juda, dann Nachbarvölker, dann ferne Nationen. 
Der Wein symbolisiert Gottes Heiligkeit, die sich gegen jede Sünde richtet. Der Befehl zu trinken 
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zeigt: Die Völker haben keine Wahl. Wer sich Gott widersetzt, wird Gericht erfahren. Diese universale 
Dimension des Gerichts kündigt an, dass die Zeit der Nationen unter Gottes Kontrolle steht. (Jeremia 
25,15-29; Jesaja 51,17-23; Obadja 15-16; Offenbarung 14,10) 

Gott selbst erscheint als Kämpfer – der Tag des Herrn ist ein Tag des Schreckens. Jeremia 
beschreibt Gottes Gericht wie das Brüllen eines Löwen, das Erheben gegen alle Bewohner der Erde. 
Der Herr streitet mit den Nationen und richtet alles Fleisch. Der Tag des Herrn ist kein verborgenes 
Ereignis, sondern offen, furchtbar und durchdringend. Die Beschreibung ist apokalyptisch: Hirten 
heulen, Felder verwüsten, der Zorn des Herrn ist unausweichlich. Die Gerichtsbotschaft betont, dass 
Gottes Geduld ein Ende hat. Die Erde wird nicht durch menschliche Entscheidungen gerichtet, sondern 
durch das Eingreifen des Herrn. Der Tag ist kein Tag der Hoffnung, sondern der Erschütterung für alle, 
die gegen Gott stehen. (Jeremia 25,30-33; Joel 2,1-11; Zefanja 1,14-18; Offenbarung 6,16-17) 

Das Gericht bringt Schande über die Führer und bringt globale Erschütterung. Die Hirten und 
Edlen des Volkes verlieren ihre Herde, ihre Stellung, ihre Ehre. Gott richtet nicht nur einfache 
Menschen, sondern beginnt beim Haupt. Der Ausdruck „Hirten“ bezieht sich sowohl auf geistliche als 
auch auf politische Führer. Ihre Macht schützt sie nicht; ihre Stellung wird ihnen zum Fall. Das 
Gericht erfasst das ganze Erdreich – wie ein gewaltiger Sturm. Die Prophetie zeigt: In Gottes Gericht 
gibt es keine menschlichen Rückzugsräume. Die globalen Auswirkungen weisen über das historische 
Babylon hinaus auf das endzeitliche Handeln Gottes. Das Gericht über die Nationen ist der Weg zur 
Offenbarung seiner Herrlichkeit. (Jeremia 25,34-38; Jesaja 24,1-6; Hesekiel 34,10; Matthäus 25,31-33) 

8.3. Jochsymbol und Konflikt mit Hananja (26,1-28,17) 

8.3.1. Die Tempelrede und Rettung durch Buße – Reaktion der 
Oberen (26,1-24) 

Die Tempelrede ruft eindringlich zur Umkehr als Bedingung für Rettung auf. Jeremia wird vom 
Herrn beauftragt, im Vorhof des Tempels zu predigen – nicht im inneren Heiligtum, sondern dort, wo 
das Volk und die Verantwortlichen zusammenkommen. Seine Botschaft ist klar: Wenn Juda auf Gottes 
Worte hört und umkehrt, wird der Herr das angekündigte Unheil abwenden. Die Betonung liegt auf 
Bedingtheit – Gericht ist nicht zwangsläufig, wenn Buße erfolgt. Dies zeigt die anhaltende Gnade 
Gottes trotz tiefgreifender Rebellion. Die Botschaft enthält sowohl Warnung als auch Hoffnung. Gottes 
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Gericht ist gerecht, aber nicht unerbittlich. Die Predigt an diesem Ort unterstreicht, dass äußerer 
Gottesdienst keinen Schutz vor göttlichem Zorn bietet, wenn das Herz sich nicht beugt. (Jeremia 
26,1-6; Jesaja 1,11-20; Amos 5,21-24; Lukas 13,3) 

Die Reaktion der religiösen Elite offenbart Ablehnung gegenüber wahrer Bußpredigt. Die 
Priester, Propheten und das Volk hören die Worte Jeremias, aber statt Buße folgt Entrüstung. Sie 
ergreifen ihn mit dem Vorwurf, des Todes schuldig zu sein, weil er gegen die Stadt geweissagt habe. 
Die geistlichen Führer behandeln die Tempelrede nicht als göttlichen Ruf zur Umkehr, sondern als 
Bedrohung ihrer religiösen Ordnung. Diese Ablehnung zeigt die geistliche Blindheit derer, die 
eigentlich das Gesetz lehren sollten. Sie erkennen nicht, dass Jeremia im Auftrag des Herrn redet, 
sondern sehen in ihm einen Aufrührer. Die Szene zeigt, wie religiöse Macht das wahre Wort Gottes 
bekämpft, wenn es die Sünde beim Namen nennt. (Jeremia 26,7-11; 2. Chronik 24,20-21; Johannes 
8,40; Apostelgeschichte 7,51-52) 

Jeremias Verteidigung stellt Gehorsam über Selbsterhaltung – und findet Gehör. Jeremia 
antwortet ohne Furcht: Er habe im Auftrag des Herrn gesprochen und fordert das Volk auf, seine Wege 
zu bessern. Er legt sein Leben bewusst in die Hände seiner Zuhörer, doch betont, dass ein gewaltsames 
Urteil an ihm unschuldiges Blut wäre. Diese Verteidigung ist keine Rechtfertigung, sondern ein 
weiterer prophetischer Ruf. Das Erstaunliche: Die Fürsten und das Volk stellen sich gegen die 
Forderung der Priester und sagen, dass Jeremia nicht des Todes schuldig sei. Besonders ein älterer 
Mann, Ahikam, schützt Jeremia. Diese Wendung zeigt, dass Gottes Wort trotz Widerstand auch Gehör 
finden kann. Der Gehorsam des Propheten wird durch Gottes Eingreifen bewahrt. (Jeremia 26,12-24; 
Micha 3,12; Psalm 118,6; Apostelgeschichte 23,9-10) 

8.3.2. Das Jochsymbol und der Aufruf zur Unterwerfung unter 
Babel (27,1-22) 

Das Jochsymbol zeigt Gottes souveräne Herrschaft über die Nationen. Gott befiehlt Jeremia, ein 
hölzernes Joch auf seinen Nacken zu legen und es öffentlich zu tragen. Diese symbolische Handlung 
richtet sich nicht nur an Juda, sondern auch an benachbarte Königreiche. Die Botschaft ist klar: Gott 
hat Nebukadnezar, den König von Babel, zum Herrscher über die Völker gemacht. Diese Herrschaft ist 
nicht das Werk babylonischer Stärke, sondern göttlicher Entscheidung. Der Herr erklärt, dass selbst 
Tiere unter sein Joch gegeben sind – was seine absolute Souveränität unterstreicht. Die Völker sollen 
das Joch annehmen, um zu leben. Wer sich aber widersetzt, wird untergehen. Das Zeichen macht 
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deutlich, dass wahre Freiheit nur im Gehorsam gegenüber Gottes Ordnung liegt. (Jeremia 27,1-8; 
Daniel 2,37-38; Psalm 75,7-8; Jesaja 45,1-5) 

Gott warnt vor falschen Propheten, die zum Widerstand gegen Babylon aufrufen. Jeremia richtet 
sich direkt gegen die Propheten, die Befreiung verheißen und raten, das Joch Babels nicht zu tragen. 
Diese Männer sprechen nicht im Auftrag Gottes, sondern verführen das Volk zur Rebellion – sowohl 
politisch als auch geistlich. Der Herr warnt: Wer ihnen glaubt, wird untergehen. Die Botschaft ist 
eindeutig: Nicht Widerstand, sondern Unterwerfung entspricht dem Willen Gottes. Die falschen 
Propheten geben dem Volk, was es hören will, doch ihre Worte führen ins Verderben. Jeremia ruft die 
Verantwortungsträger zur Unterscheidung auf. Wer lügt, wird am Ergebnis erkannt. Die Prophetie 
macht klar, dass falsche Hoffnung tödlich ist. (Jeremia 27,9-15; 5. Mose 13,1-5; Klagelieder 2,14; 
Matthäus 7,15-20) 

Die Hoffnung auf Tempelgeräte wird zerschlagen – Gottes Plan umfasst Verlust und 
Wiederherstellung. Die falschen Propheten verkünden, dass die nach Babel verschleppten 
Tempelgeräte bald zurückkehren würden. Jeremia widerspricht entschieden: Sie werden dort bleiben, 
bis Gott sie zurückführt. Diese Aussage bricht mit der Illusion, dass äußere Heiligtümer Bestand 
haben, wenn das Herz sich nicht beugt. Der Verlust der Tempelgeräte ist Teil des Gerichtes, das Gott 
über Juda verhängt hat. Der Tempel wird nicht beschützt, weil er missbraucht wurde. Doch gleichzeitig 
liegt in der Aussage eine zukünftige Hoffnung: Gott wird die Gefäße zurückbringen, wenn seine Zeit 
gekommen ist. Die Botschaft verbindet Gericht und Wiederherstellung – in Gottes Ordnung, nicht in 
menschlichem Wunschdenken. (Jeremia 27,16-22; 2. Könige 24,13; Jesaja 39,6; Esra 1,7-11) 

8.3.3. Der Konflikt mit Hananja und das zerbrochene Joch 
(28,1-17) 

Hananja verkündet eine falsche Hoffnung und zerstört Jeremias Jochsymbol. Im Tempel tritt der 
Prophet Hananja öffentlich auf und widerspricht Jeremia. Er kündigt an, dass innerhalb von zwei 
Jahren die Gefäße des Hauses des Herrn und die Weggeführten zurückkehren werden. Als Zeichen 
seiner Botschaft zerbricht er das hölzerne Joch vom Nacken Jeremias. Diese Handlung wirkt kraftvoll 
und symbolträchtig, doch sie steht im Widerspruch zum Wort Gottes. Hananja spricht nicht im Auftrag 
des Herrn, sondern aus eigenem Wunschdenken. Er nutzt religiöse Sprache und kultische Symbolik, 
um seine Botschaft zu legitimieren. Doch seine Hoffnung ist trügerisch. Die prophetische 

Seite  von 92 146



Konfrontation macht deutlich, wie gefährlich es ist, menschlichen Trost über göttliche Wahrheit zu 
stellen. (Jeremia 28,1-4,10; Klagelieder 2,14; Matthäus 24,11; 2. Timotheus 4,3-4) 

Jeremia begegnet der Lüge mit geduldiger Wahrheit – Gottes Wort wird sich bestätigen. Jeremia 
antwortet zunächst mit einem „Amen“ – nicht im Sinne der Zustimmung, sondern als Ausdruck des 
Wunsches, dass Hananjas Worte wahr wären. Doch er stellt nüchtern klar: Wahre Propheten kündigen 
Gericht an, nicht nur Frieden. Ihre Glaubwürdigkeit zeigt sich daran, ob ihre Worte eintreffen. Jeremia 
verlässt zunächst die Szene, doch das Wort des Herrn folgt: Hananja hat das hölzerne Joch zerbrochen, 
Gott wird es durch ein eisernes ersetzen. Diese Antwort zeigt, dass der Widerstand gegen Gottes Plan 
das Gericht nicht aufhebt, sondern verschärft. Jeremias Haltung ist ruhig, aber entschieden. Der wahre 
Prophet ist nicht laut, sondern treu. (Jeremia 28,5-14; 5. Mose 18,21-22; Hesekiel 13,1-9; 2. Korinther 
13,8) 

Hananja stirbt infolge seiner Lüge – Gottes Gericht trifft den falschen Propheten. Gott kündigt 
durch Jeremia an, dass Hananja noch in diesem Jahr sterben werde, weil er das Volk zur Rebellion 
gegen den Herrn verführt hat. Zwei Monate später erfüllt sich das Wort: Hananja stirbt. Diese 
Bestätigung macht deutlich, dass Gott seine Ehre nicht mit falscher Prophetie teilt. Der Tod des 
Propheten ist kein privates Schicksal, sondern ein öffentliches Zeichen. Wer im Namen des Herrn 
spricht, trägt Verantwortung. Hananjas Tod ist Gericht und Warnung zugleich. Die Gemeinde Gottes 
soll lernen, zu unterscheiden zwischen echtem und falschem Wort. Die Prophetie endet mit einer 
Bestätigung der Wahrheit Jeremias – nicht durch Applaus, sondern durch das Eingreifen Gottes selbst. 
(Jeremia 28,15-17; 3. Mose 10,1-3; Apostelgeschichte 5,1-11; Offenbarung 2,20-23) 

8.4. Brief an die Exilierten - Hoffnung und Zukunft (29,1-32) 
Gottes Weisung an die Weggeführten fordert zur Treue im Exil auf. Jeremia sendet einen Brief an 
die Verbannten in Babel, in dem er sie auffordert, Häuser zu bauen, Gärten zu pflanzen, Familien zu 
gründen und für den Frieden der Stadt zu beten. Diese Anweisung widerspricht der Erwartung vieler, 
bald zurückzukehren. Stattdessen sollen sie das Exil als von Gott verordnet akzeptieren und dort in 
Treue leben. Die Botschaft zeigt, dass Gottes Volk nicht nur im verheißenen Land, sondern auch in der 
Zerstreuung unter seiner Fürsorge steht. Die äußere Zerstreuung soll zur inneren Sammlung führen. 
Gehorsam in der Fremde ist ebenso bedeutsam wie Gehorsam im Land. Der Glaube zeigt sich in der 
Bereitschaft, Gottes Zeitplan zu akzeptieren. (Jeremia 29,1-7; Psalm 137,1-6; Daniel 1,8-21; Titus 
3,1-2) 
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Falsche Propheten in Babel nähren trügerische Hoffnung auf schnelle Rückkehr. Jeremia warnt 
die Exilierten vor Propheten, die in Babel selbst auftreten und baldige Befreiung verkünden. Diese 
Männer sprechen Träume, die nicht von Gott stammen. Ihre Botschaft bietet Hoffnung ohne Buße und 
Zukunft ohne Umkehr. Der Herr stellt klar: Sie sind nicht gesandt worden und verführen das Volk. Ihre 
Worte mögen angenehm klingen, aber sie führen ins Verderben. Diese Warnung zeigt, dass Verführung 
nicht nur im Zentrum, sondern auch in der Zerstreuung auftreten kann. Wahre Prophetie unterscheidet 
sich nicht durch Popularität, sondern durch Treue zum Wort Gottes. Der Brief ruft zur geistlichen 
Nüchternheit auf. (Jeremia 29,8-9; 5. Mose 13,1-5; Matthäus 24,24; 2. Thessalonicher 2,9-11) 

Gott verheißt eine Zukunft voller Hoffnung – in seinem festgesetzten Zeitrahmen. Gott erklärt, 
dass er nach siebzig Jahren die Gefangenschaft wenden und das Volk zurückführen wird. Er betont: 
„Ich kenne die Gedanken, die ich über euch denke – Gedanken des Friedens und nicht des Unheils.“ 
Diese Worte gehören zu den bekanntesten Verheißungen im Buch Jeremia und verbinden Gericht mit 
Hoffnung. Die Zukunft liegt nicht im menschlichen Wunsch, sondern im Plan Gottes. Sie ist geprägt 
von Frieden, Wiederherstellung und Gemeinschaft. Die Voraussetzung ist: Suche nach Gott mit 
ganzem Herzen. Der Weg zurück ist geistlich – über Gebet, Umkehr und Gottesfurcht. Die Verheißung 
zeigt, dass Hoffnung nicht in Umständen, sondern in Gottes Treue gründet. (Jeremia 29,10-14; 5. Mose 
4,29-31; Psalm 40,2-4; Hebräer 11,13-16) 

Die Verwerfung der Verführten im Exil bestätigt Gottes Gericht auch fern des Landes. Der Herr 
spricht ein Gerichtswort über zwei Männer unter den Weggeführten: Ahab und Zedekia, die falsche 
Prophetie mit moralischem Verfall verbinden. Sie werden vom König von Babel getötet, und ihr Tod 
wird zum Sprichwort. Diese Strafe zeigt, dass Gottes Gericht nicht auf das Land beschränkt ist. Auch 
im Exil gelten seine Maßstäbe. Die Heiligkeit Gottes macht keinen Unterschied zwischen Zentrum und 
Zerstreuung. Ahab und Zedekia stehen exemplarisch für einen gefährlichen Missbrauch geistlicher 
Autorität. Ihre Verführung endet in offenbarem Gericht. Der Name des Herrn darf nicht missbraucht 
werden – weder im Tempel noch in der Fremde. (Jeremia 29,15-23; 3. Mose 18,24-30; Judas 4-7; 
Offenbarung 2,20-23) 

Die Rebellion des Schemaja zeigt, dass geistlicher Widerstand auch schriftlich erfolgen kann. Ein 
gewisser Schemaja sendet einen Brief aus Babel zurück nach Jerusalem, in dem er Jeremia anklagt und 
den Priester Zefanja auffordert, Jeremia zum Schweigen zu bringen. Doch Gottes Wort trifft auch ihn: 
Weil er zur Rebellion aufruft, wird keiner seiner Nachkommen das Heil sehen. Diese Episode zeigt, 
dass Widerstand gegen Gottes Wort nicht immer öffentlich oder laut sein muss – auch schriftliche 
Intrigen und versteckte Opposition werden vom Herrn geahndet. Der Briefverkehr wird zum Medium 
des Gerichts. Die Prophetie unterstreicht: Gott kennt jedes Wort, jede Absicht, jede Täuschung. Er 
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richtet nicht nur das Gesprochene, sondern auch das Geschriebene. (Jeremia 29,24-32; Psalm 94,7-11; 
Lukas 12,2-3; Offenbarung 3,9) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (Jeremia 24,1-29,32) 

Zusammenfassung:  

Jeremia 24,1-29,32 behandelt die Zeit unmittelbar vor und nach der ersten Wegführung nach Babylon 
und ordnet das Exil heilsgeschichtlich ein. Mit dem Bild der guten und schlechten Feigen macht Gott 
deutlich, dass nicht alle Weggeführten unter seinem Gericht stehen, sondern dass gerade die Exilierten 
Gegenstand seiner zukünftigen Gnade sind. Die in Jerusalem Verbliebenen hingegen bleiben in 
geistlicher Verstockung und werden dem Gericht preisgegeben. Gott zeigt, dass das Exil nicht das 
Ende, sondern ein von ihm bestimmter Zucht- und Läuterungsweg ist. In Kapitel 25 wird der Zeitraum 
der babylonischen Herrschaft klar festgelegt, wodurch Gottes souveräne Kontrolle über Geschichte 
sichtbar wird. Kapitel 26-28 schildern den Konflikt zwischen wahrer und falscher Prophetie, 
insbesondere im Gegensatz zwischen Jeremia und Hananja. Falsche Heilszusagen werden als 
gefährlicher Betrug entlarvt, da sie Gottes Wort widersprechen. In Kapitel 29 richtet Jeremia einen 
Brief an die Weggeführten und ruft sie dazu auf, das Exil als von Gott gegebenen Aufenthaltsort 
anzunehmen. Hoffnung wird nicht in schneller Rückkehr verankert, sondern in Gottes langfristigem 
Heilsplan. Gott verheißt eine zukünftige Wiederherstellung nach Ablauf der bestimmten Zeit. Der 
Abschnitt endet mit dem Gericht über falsche Propheten auch im Exil. Jeremia 24-29 zeigt, dass wahre 
Hoffnung immer an Gottes Wort und Zeitplan gebunden ist. 

Anwendungen:  

Gottes Gericht schließt Fürsorge nicht aus. Der Text macht deutlich, dass Wegführung nicht 
Verwerfung bedeutet. Gott gebraucht das Exil zur Bewahrung und Vorbereitung zukünftigen Segens. 
Diese Einsicht ordnet leidvolle Umstände unter Gottes heilsgeschichtliches Handeln ein. 

Falsche Hoffnung ist geistlich zerstörerisch. Die Auseinandersetzung mit falschen Propheten zeigt, 
dass tröstende Botschaften ohne göttliche Grundlage gefährlich sind. Wahrheit bleibt wichtiger als 
kurzfristiger Zuspruch. Diese Wahrheit schützt vor geistlicher Irreführung. 

Gottes Zeitplan bestimmt wahre Hoffnung. Jeremia macht klar, dass Wiederherstellung nicht 
beschleunigt werden kann. Hoffnung richtet sich auf Gottes festgesetzte Zeit, nicht auf menschliche 
Erwartungen. Diese Perspektive verankert Geduld und Vertrauen im Glauben. 
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Teil 3: Hoffnung auf den Neuen Bund und kommende Erlösung 
(Jeremia 30-33) 

9. Das „Trostbuch“ - Verheißung für Israel und Juda 
(30,1-31,40) 

9.1. Rückkehr und Wiederherstellung des Volkes (30,1-24) 
Gott verheißt die Rückkehr und Wiederherstellung Israels und Judas als Ausdruck seiner Treue. 
Jeremia wird beauftragt, alle Worte aufzuschreiben, die Gott ihm gesagt hat – ein Zeichen, dass die 
kommende Botschaft fest und unveränderlich ist. Der Herr spricht vom Ende der Gefangenschaft 
seines Volkes: Juda und Israel werden zurückkehren in das Land, das ihren Vätern gegeben wurde. 
Diese Rückkehr ist mehr als politische Heimkehr, sie ist Ausdruck göttlicher Bundesgnade. Der 
doppelte Name Juda und Israel betont, dass beide Teile des zerrissenen Volkes in die Verheißung 
einbezogen sind. Die Wiederherstellung ist kein Verdienst des Volkes, sondern Gnade Gottes. Die 
prophetische Botschaft kündigt den Anfang der endgültigen Sammlung an – nicht nur geografisch, 
sondern geistlich. (Jeremia 30,1-3; Jesaja 11,11-12; Hosea 1,10-11; Römer 11,26-27) 

Die Zeit der Drangsal wird groß sein, doch sie führt zum Heil für Jakob. Der Herr kündigt einen 
einzigartigen Tag der Drangsal an – die sogenannte „Zeit der Drangsal Jakobs“. Es ist ein Tag 
ohnegleichen, geprägt von Angst, Erschütterung und Not. Doch mitten in dieser Zeit steht die 
Verheißung: „Doch er wird daraus gerettet werden.“ Die Prophetie macht deutlich, dass das Heil nicht 
ohne Gericht, die Wiederherstellung nicht ohne Erschütterung kommt. Diese Drangsal verweist 
prophetisch auf die endzeitliche Not Israels, aus der Gott letztlich Rettung schaffen wird. Die Errettung 
Jakobs ist nicht das Ausweichen vor Leid, sondern das Durchtragen hindurch. Gottes Plan schließt 
auch Gericht ein, doch sein Ziel ist Rettung und Bundestreue. (Jeremia 30,4-7; Daniel 12,1; Matthäus 
24,21-22; Offenbarung 7,14) 

Gottes Gericht ist maßvoll – Er züchtigt, aber verwirft nicht. Gott spricht: „Ich will dein Joch 
zerbrechen und deine Fesseln zerreißen.“ Die Knechtschaft soll ein Ende finden, und das Volk wird 
nicht mehr fremden Herren dienen. Gleichzeitig wird betont, dass Gottes Gericht gerecht und 
zielgerichtet ist: Er züchtigt, um zu heilen. Die Feinde werden vollkommen vernichtet, Israel aber wird 
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nicht ungestraft bleiben. Diese Spannung zeigt das Wesen des göttlichen Handelns: Gericht und Gnade 
gehören zusammen. Die Gnade äußert sich nicht in Straflosigkeit, sondern in Barmherzigkeit trotz 
Schuld. Gott verwirft nicht, sondern erzieht. Diese Sicht bewahrt sowohl Gottes Heiligkeit als auch 
seine Treue. (Jeremia 30,8-11; Psalm 94,12-15; Klagelieder 3,31-33; Hebräer 12,6-11) 

Am Ende steht Heilung, Erneuerung und die Rückkehr in die Bundesgemeinschaft. Gott verheißt, 
die Wunden Israels zu verbinden und die Verworfenen wieder anzunehmen. Was lange als verloren 
galt, wird neu aufgebaut. Die Stadt wird auf ihrem Hügel wiedererrichtet, Lobpreis und Freude werden 
zurückkehren. Die Kinder Jakobs werden zahlreich sein, und Gott wird ihr Gott sein, und sie sein Volk. 
Diese Sprache erinnert an die Bundesformel aus 2. Mose 6. Der Bund wird neu bestätigt, nicht durch 
menschliches Bemühen, sondern durch göttliches Handeln. Die Wiederherstellung ist umfassend: 
geistlich, sozial, national. Am Ende steht die Gegenwart Gottes inmitten seines Volkes. Die Prophetie 
weist weit über das babylonische Exil hinaus – hin zum messianischen Reich. (Jeremia 30,17-24; 
Sacharja 8,3-8; Offenbarung 21,3; Hosea 2,21-22) 

9.2. Der neue Bund - innere Erneuerung durch Gottes Geist 
(31,1-40) 

Gottes Liebe zu Israel ist ewig – Seine Treue überdauert das Gericht. Der Herr erklärt, dass Er 
Israel von ferne erschienen ist und mit ewiger Liebe geliebt hat. Diese Aussage steht am Beginn einer 
der zentralsten Verheißungen im Alten Testament. Trotz Rebellion, Gericht und Exil bleibt Gottes 
Bundestreue bestehen. Die Grundlage der Wiederherstellung ist nicht Israels Reue, sondern Gottes 
Gnade. Seine Liebe ist nicht an Bedingungen geknüpft, sondern gründet in Seinem ewigen Wesen. Das 
Wort „von ferne“ umfasst sowohl die geografische als auch die geistliche Entfernung. Selbst in 
Zerstreuung bleibt Gottes Blick auf Sein Volk gerichtet. Diese Treue ist Anker und Hoffnung der 
gesamten prophetischen Botschaft. (Jeremia 31,1-3; 5. Mose 7,7-9; Jesaja 54,10; Römer 11,28-29) 

Gott verheißt Wiederaufbau, Freude und sichere Rückkehr für Israel. Die Prophetie kündigt an, 
dass Israel wieder aufgebaut wird, jungfräulich genannt wird und mit Freuden tanzen wird. Weinberge 
sollen gepflanzt und Ernte eingefahren werden – Zeichen für bleibenden Segen und Heimat. Der Ruf 
zur Sammlung geht nach Ephraim aus: „Kommt, wir wollen hinaufziehen zum Herrn.“ Diese Verse 
zeigen, dass Gottes Wiederherstellung nicht nur äußerlich, sondern von Freude durchdrungen ist. Die 
Rückkehr ist nicht mühsame Reparation, sondern geistliches Fest. Israel wird als Braut beschrieben – 
erneuert, geliebt, geschützt. Die Wiederherstellung hat kultische, nationale und persönliche 
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Dimensionen. Gott handelt umfassend an seinem Volk. (Jeremia 31,4-6; Jesaja 35,10; Hosea 2,21-22; 
Offenbarung 19,7) 

Die Sammlung Israels geschieht durch Gottes Initiative und umfasst alle Schichten. Gott spricht 
davon, wie Er sein Volk aus dem Norden sammelt, unter ihnen Blinde, Lahme, Schwangere – ein 
großes Volk kehrt mit Weinen und Flehen zurück. Diese Beschreibung zeigt, dass Gottes Sammlung 
nicht selektiv ist, sondern barmherzig. Selbst Schwache, Unfähige, Bedrängte werden nicht 
ausgeschlossen. Der Rückweg ist nicht stolz, sondern demütig. Der Herr handelt als Vater Israels, und 
Ephraim ist sein Erstgeborener. Die Beziehung ist nicht nur national, sondern familiär. Die Sammlung 
erfolgt nicht durch politische Maßnahmen, sondern durch Gottes Wort und Macht. Die Prophetie 
kündigt die Wiederherstellung aus Gnade an. (Jeremia 31,7-9; Jesaja 43,5-7; Sacharja 10,8-10; 
Johannes 11,52) 

Die Trauer über den Verlust wird in bleibende Freude verwandelt. Gott spricht: „Sie werden 
kommen und jubeln auf der Höhe Zions, strömen zu den Segnungen des Herrn.“ Es wird Freude über 
Korn, Most, Öl, über Schafe und Rinder geben. Die Seele wird wie ein bewässerter Garten sein. Dies 
ist mehr als materielle Fülle – es ist Bild für geistliche Erneuerung. Die Jungfrauen, die Jungen und 
Alten werden sich freuen. Die Trauer wird in Freude verwandelt, das Klagen in Jubel. Gottes Trost ist 
nicht abstrakt, sondern real. Er gibt nicht nur Frieden, sondern Fülle. Die Wiederherstellung umfasst 
das ganze Leben. Die Freude kommt nicht aus der Situation, sondern aus der Gegenwart Gottes. 
(Jeremia 31,10-14; Psalm 126,5-6; Jesaja 61,1-3; Johannes 16,20) 

Die Klage Rahels über den Verlust wird durch Hoffnung beantwortet. Die Stimme Rahels, die 
über ihre Kinder weint, beschreibt symbolisch die Trauer über das verlorene Israel. Doch Gott 
antwortet: „Dein Werk soll belohnt werden.“ Es gibt Hoffnung für deine Zukunft – die Kinder werden 
in ihre Heimat zurückkehren. Diese prophetische Szene verbindet tiefe Trauer mit göttlicher Hoffnung. 
Die Mutter Israels klagt, aber Gott verspricht Rückkehr. Die Prophetie zeigt, dass auch tiefste Verluste 
von Gottes Gnade umfasst sind. Hoffnung ist nicht psychologische Aufmunterung, sondern 
Verheißung des Herrn. Der Trost ist nicht: es war nicht schlimm, sondern: Gott wird es wenden. 
(Jeremia 31,15-17; Matthäus 2,17-18; Jesaja 49,13-15; Offenbarung 21,4) 

Gott schließt einen neuen Bund – innerlich, dauerhaft, geistgewirkt. Der Herr kündigt an, einen 
neuen Bund mit dem Haus Israel und dem Haus Juda zu schließen – nicht wie den am Sinai, der 
gebrochen wurde. Dieser neue Bund wird in das Herz geschrieben, nicht auf steinerne Tafeln. Gott 
selbst gibt Erkenntnis und bewirkt Gehorsam. Alle sollen Ihn kennen – von Klein bis Groß. Sünden 
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werden vergeben, an Ungerechtigkeit wird nicht mehr gedacht. Diese Verheißung ist grundlegend für 
das neutestamentliche Verständnis: In Christus wird der neue Bund gestiftet. Die Erneuerung erfolgt 
durch den Heiligen Geist, nicht durch Gesetzeswerke. Der neue Bund erfüllt, was der alte verheißen 
hat: innere Verwandlung, bleibende Gemeinschaft, vollkommene Vergebung. (Jeremia 31,31-34; 
Hesekiel 36,25-27; Lukas 22,20; Hebräer 8,6-13) 

C. I. Scofield, der Bibellehrer und Herausgeber der Scofield-Bibel, erläutert zu Jeremia 
31,31-40, dass der dort angekündigte „neue Bund“ zu den zentralen Bündnissen der Heiligen 
Schrift gehört. Dieser Bund wird in mehreren Aspekten entfaltet: seine zeitliche Verortung, die 
beteiligten Parteien (insbesondere das Haus Israel), der bewusste Gegensatz zum Sinai-Bund, 
seine geistlichen Bestimmungen, die universelle Erkennbarkeit Gottes, die Vergebung der 
Sünden, das fortbestehende Volk Gottes und die Zusicherung eines endzeitlichen 
Wiederaufbaus Jerusalems. Auch wenn einzelne Elemente dieses Bundes – etwa die persönliche 
Gotteserkenntnis und die Sündenvergebung – bereits jetzt geistlich im Leben der Gläubigen der 
Gemeindezeit wirksam sind, bleibt der eigentliche Abschluss und die vollständige Erfüllung 
dieses Bundes Israel vorbehalten. Der neue Bund ist bedingungslos und gründet auf Gottes 
Souveränität („Ich werde“ statt „wenn ihr…“, vgl. Hebräer 8,10.12). Er basiert auf 
vollbrachter Erlösung und verheißt Israels zukünftige Bekehrung und Segen im messianischen 
Reich (Scofield, 2015, S. 909). 
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Zusammenfassung und Anwendungen (Jeremia 30,1-31,40) 

Zusammenfassung:  

Jeremia 30,1-31,40 bildet das sogenannte Trostbuch Jeremias und stellt einen zentralen 
heilsgeschichtlichen Höhepunkt des Buches dar. Der Abschnitt richtet den Blick über das Gericht 
hinaus auf die zukünftige Wiederherstellung Israels und Judas. Gott kündigt eine Zeit der Drangsal an, 
die jedoch nicht zur Vernichtung, sondern zur Befreiung seines Volkes führt. Die Zerstreuung wird 
nicht das letzte Wort behalten, sondern mündet in Rückführung, Heilung und erneute Freude. 
Besonders betont wird die endgültige Beendigung fremder Herrschaft über Israel und die 
Wiederherstellung unter göttlicher Führung. Inmitten dieser Verheißungen erscheint die Ankündigung 
des neuen Bundes als theologische Mitte des Abschnitts. Dieser neue Bund unterscheidet sich 
grundlegend vom Sinai-Bund, da Gottes Gesetz nicht mehr äußerlich, sondern innerlich ins Herz 
geschrieben wird. Vergebung der Schuld und dauerhafte Gottesgemeinschaft stehen im Zentrum dieser 
Zusage. Die Treue Gottes wird mit der Beständigkeit der Schöpfungsordnung begründet, wodurch die 
Zukunft Israels als unverbrüchlich gesichert dargestellt wird. Kapitel 31 verbindet persönliche 
Heilung, nationale Wiederherstellung und geistliche Erneuerung zu einer Einheit. Der Abschnitt endet 
mit der Zusage, dass Jerusalem neu gebaut und dauerhaft bewohnt werden wird. Jeremia 30-31 zeigt, 
dass Gottes Gericht immer dem Ziel einer erneuerten Bundesbeziehung dient. 

Anwendungen:  

Gottes Gericht zielt auf Wiederherstellung. Der Text macht deutlich, dass selbst schwere Drangsal 
nicht Gottes endgültige Absicht widerspiegelt. Gericht bereitet den Weg für Heilung und Erneuerung. 
Diese Einsicht verankert Hoffnung im heilsgeschichtlichen Handeln Gottes. 

Der neue Bund gründet auf göttlicher Initiative. Die Verheißung des neuen Bundes zeigt, dass 
wahre Erneuerung nicht aus menschlicher Anstrengung entsteht. Gott selbst schafft neues Herz, neues 
Wissen und echte Vergebung. Diese Wahrheit betont die Gnade als Grundlage des Heils. 

Gottes Treue sichert Israels Zukunft. Die Beständigkeit der Schöpfung wird als Garantie für Gottes 
Verheißungen herangezogen. Israels Erwählung wird nicht aufgehoben. Diese Perspektive ordnet 
Geschichte unter Gottes unwiderrufliche Zusagen ein. 
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10. Zeichenhandlungen und Bestätigung des Bundes (32,1-33,26) 

10.1. Kauf eines Feldes - Zeichen der zukünftigen Rückkehr 
(32,1-44) 

Jeremia kauft ein Feld mitten im Belagerungszustand – ein Zeichen des Glaubens an Gottes 
Verheißung. Der Herr gebietet Jeremia, ein Feld in Anatot zu kaufen, obwohl Jerusalem belagert ist 
und das Land praktisch schon unter babylonischer Kontrolle steht. Dieser Kauf ist menschlich 
unvernünftig, doch göttlich geboten. Der Besitzkauf wird sorgfältig dokumentiert, versiegelt und 
aufbewahrt – als öffentliches Zeugnis. Die Handlung zeigt, dass trotz äußerer Hoffnungslosigkeit 
Gottes Verheißungen Bestand haben. Der Erwerb des Feldes ist ein prophetisches Zeichen: Häuser, 
Felder und Weinberge werden wieder gekauft werden. Glaube bedeutet hier: Vertrauen auf Gottes Wort 
gegen jede gegenwärtige Realität. Jeremia handelt im Glauben, obwohl er selbst die Erfüllung nicht 
sehen wird. (Jeremia 32,1-15; 3. Mose 25,25; Hebräer 11,1; Römer 4,18-21) 

Jeremias Gebet bekennt Gottes Größe und fragt nach dem Sinn des Auftrags. Nach dem Kauf 
betet Jeremia und bekennt Gottes Macht: „Ach, Herr HERR! Siehe, du hast den Himmel und die Erde 
gemacht durch deine große Kraft.“ Er erinnert an Gottes Rettung aus Ägypten, an Gericht und Gnade, 
und anerkennt, dass Gott die Sünde nicht übersieht. Doch er stellt auch eine Frage: Warum sollte ein 
Feld gekauft werden, wenn das Land doch dem Feind ausgeliefert ist? Das Gebet ist Ausdruck von 
Glauben und menschlichem Ringen zugleich. Jeremia zweifelt nicht an Gottes Macht, aber an der 
Bedeutung des Zeichens. Die Prophetie erlaubt ein ehrliches Fragen im Vertrauen – nicht aus 
Unglauben, sondern aus Suche nach Verständnis. (Jeremia 32,16-25; Psalm 77,12-15; Jesaja 55,8-9; 
Markus 9,24) 

Gottes Antwort betont seine Allmacht und bekräftigt die künftige Wiederherstellung. Der Herr 
antwortet: „Siehe, ich bin der HERR, der Gott allen Fleisches – sollte mir etwas unmöglich sein?“ 
Dann beschreibt Er das gegenwärtige Gericht: Jerusalem wird in die Hand der Chaldäer gegeben. 
Doch am Ende kündigt Gott an: „Ich will sie aus allen Ländern sammeln… und sie in dieses Land 
zurückbringen.“ Das Gericht ist real, doch nicht endgültig. Die Wiederherstellung wird umfassend 
sein: geistlich, national, materiell. Gott gibt ein neues Herz, legt seine Furcht in sie und schließt einen 
ewigen Bund. Die Verheißung ist nicht nur Rückkehr, sondern bleibende Erneuerung. Die Prophetie 
zeigt: Gottes Pläne sind heilsgeschichtlich und übersteigen die Gegenwart. (Jeremia 32,26-44; 
Sacharja 8,7-8; Hesekiel 11,17-20; 2. Korinther 1,20) 
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Der Kauf des Feldes wird zum Zeugnis göttlicher Treue über Generationen hinweg. Am Ende des 
Kapitels wird nochmals betont, dass Felder gekauft, Verträge geschrieben, Siegel angelegt und Zeugen 
hinzugezogen werden. Diese juristische Sprache ist ungewöhnlich für eine Prophetie, aber Ausdruck 
der Realität des göttlichen Handelns. Gottes Verheißung ist nicht nur geistlich, sondern greifbar. Die 
Rückkehr wird konkrete Auswirkungen haben. Was jetzt verloren scheint, wird wiederhergestellt – 
durch Gottes Treue. Das Dokument im Tonkrug wird zum Zeichen: Gottes Wort ist bewahrt, seine 
Pläne sind fest. Die Prophetie verbindet geistliche Wahrheit mit historischer Verankerung. (Jeremia 
32,43-44; Jesaja 44,26; Römer 15,4; Offenbarung 21,5) 

10.2. Bestätigung der davidischen Königslinie und levitischen 
Dienste (33,1-26) 

Gott verheißt Heil und Wiederaufbau – trotz gegenwärtiger Verwüstung. Jeremia erhält Gottes 
Wort ein zweites Mal, während er noch im Gefängnishof festgehalten wird. Der Herr bekräftigt: 
Häuser, die durch Belagerung zerstört wurden, werden wieder aufgebaut. Das Gericht über Jerusalem 
ist real und sichtbar, doch nicht das letzte Wort. Gott kündigt an, Wunden zu verbinden, Schuld zu 
vergeben und Heil zu schaffen. Die Stadt wird ein Ort des Jubels, des Dankes und des Friedens 
werden. Diese Wiederherstellung geschieht nicht durch menschliches Bemühen, sondern durch 
göttliche Gnade. Die Gegenwart des Gerichts ist der Hintergrund für die Größe der Verheißung. Gottes 
Treue überwindet die tiefste Zerstörung. (Jeremia 33,1-11; Psalm 85,7-11; Jesaja 40,1-5; Offenbarung 
21,1-4) 

Der Herr erneuert die Verheißung an das Haus David – ein gerechter Spross wird regieren. Gott 
bekräftigt die Zusage, dass aus dem Hause Davids ein König hervorgehen wird, der Recht und 
Gerechtigkeit übt. Diese Zusage knüpft an Jeremia 23 an und betont erneut: Der Spross ist gerecht, 
seine Herrschaft ist weise. Das Heil ist personifiziert – nicht nur Wiederherstellung eines Systems, 
sondern Aufrichtung eines göttlich eingesetzten Königs. Die Verheißung erfüllt die Bundeszusage an 
David, dass sein Thron ewig bestehen wird. Im Licht der babylonischen Bedrohung wirkt diese 
Botschaft wie ein Widerspruch – doch sie zeigt: Gottes Pläne stehen über politischen Realitäten. Der 
Messias kommt aus dem Stamm Davids, nicht aus militärischer Macht. (Jeremia 33,14-17; 2. Samuel 
7,12-16; Jesaja 11,1-5; Lukas 1,32-33) 

Die priesterlichen Dienste werden ebenfalls bestätigt – Gottes Ordnung bleibt bestehen. Gott 
spricht nicht nur über den König, sondern auch über die Leviten: Die priesterlichen Dienste werden 
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fortbestehen, Opfer und Gaben werden wieder dargebracht. Diese Zusage sichert die Wiederaufnahme 
des Kultus nach der Rückkehr. Der priesterliche Dienst ist Teil der göttlichen Ordnung, die mit dem 
neuen Bund nicht aufgehoben, sondern erfüllt wird. Der Dienst der Leviten im kommenden Reich wird 
nicht mehr durch Sünde entweiht, sondern durch Gottes Geist erneuert. Der Zusammenhang zwischen 
königlichem und priesterlichem Amt betont: Die Wiederherstellung betrifft alle Bereiche des 
Bundesvolkes. Gott vergisst keinen Aspekt seiner Verheißung. (Jeremia 33,18; 4. Mose 25,12-13; 
Hesekiel 44,15-16; Maleachi 3,3) 

Gottes Bund mit David und Levi ist so sicher wie die Ordnung von Tag und Nacht. Der Herr 
vergleicht die Verlässlichkeit seiner Verheißung mit dem festen Wechsel von Tag und Nacht. Wenn 
dieser Rhythmus aufhörte, könnte auch der Bund mit David und den Leviten gebrochen werden – eine 
rhetorische Zuspitzung, die Unmöglichkeit ausdrückt. Selbst wenn das Volk sagt, dass Gott Juda 
verworfen habe, erklärt der Herr: „So gewiss wie mein Bund mit dem Tag.“ Diese Bestätigung schließt 
die Prophetie ab mit einem kräftigen Bekenntnis zu Gottes Unwandelbarkeit. Der neue Bund hebt die 
alten Verheißungen nicht auf, sondern erfüllt sie in übernatürlicher Weise. Die Treue Gottes steht über 
allem Versagen des Volkes. (Jeremia 33,19-26; Psalm 89,29-38; Römer 11,1-2; Hebräer 6,17-18) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (Jeremia 32,1-33,26) 

Zusammenfassung:  

Jeremia 32,1-33,26 verbindet historische Bedrängnis mit machtvollen Heilszusagen und vertieft die 
Botschaft des Trostbuches. Während Jerusalem kurz vor dem Fall steht und Jeremia im Gefängnis 
sitzt, fordert Gott ihn auf, ein Feld zu kaufen, was als prophetisches Zeichen zukünftiger 
Wiederherstellung dient. Trotz des unmittelbar bevorstehenden Gerichts bekräftigt Gott, dass Häuser, 
Felder und Weinberge wieder im Land erworben werden sollen. Das Gericht über Juda wird klar als 
Folge des langanhaltenden Ungehorsams benannt, zugleich aber nicht als endgültige Verwerfung 
verstanden. Gott verheißt eine umfassende Sammlung seines Volkes, innere Erneuerung und 
dauerhafte Gemeinschaft. Kapitel 33 vertieft diese Hoffnung durch Zusagen von Heilung, Frieden und 
Freude für Jerusalem. Besonders hervorgehoben wird die Beständigkeit der davidischen Verheißung 
und des priesterlichen Dienstes, die trotz des nationalen Zusammenbruchs nicht aufgehoben werden. 
Gottes Bundestreue wird mit der Unveränderlichkeit der Schöpfungsordnungen verglichen und damit 
als unerschütterlich dargestellt. Der kommende Spross aus dem Hause Davids wird als Garant von 
Gerechtigkeit und Sicherheit angekündigt. Der Abschnitt zeigt, dass Gottes Heilsplan weder durch 
Gefangenschaft noch durch politische Katastrophen zunichtegemacht wird. Hoffnung wird nicht aus 
den Umständen, sondern aus Gottes Wort gewonnen. Jeremia 32-33 macht deutlich, dass Gottes 
Zusagen gerade im Moment größter Aussichtslosigkeit ihre Kraft entfalten. 

Anwendungen:  

Gottes Verheißungen gelten auch in Zeiten des Niedergangs. Der Text zeigt, dass Hoffnung nicht 
an sichtbare Stabilität gebunden ist. Selbst im Angesicht des Untergangs bestätigt Gott seine Zusagen. 
Diese Einsicht stärkt Vertrauen jenseits der Umstände. 

Glaube handelt auf Grundlage von Gottes Wort. Der Kauf des Feldes verdeutlicht, dass echter 
Glaube konkrete Schritte wagt, obwohl die Situation dagegen spricht. Gottes Wort bestimmt Handeln, 
nicht die aktuelle Lage. Diese Wahrheit verleiht Glauben praktische Gestalt. 

Gottes Bundestreue ist unverbrüchlich. Die Verheißungen an David und den priesterlichen Dienst 
bleiben bestehen. Gott bindet seine Zusagen an sein eigenes Wesen. Diese Perspektive verankert 
Zukunftshoffnung heilsgeschichtlich. 
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Teil 4: Die letzten Gerichtsankündigungen und Jeremias Leiden 
(Jeremia 34-45) 

11. Gericht über die Könige und das ungehorsame Volk 
(34,1-36,32) 

11.1. Freilassung und Wiederversklavung der Knechte (34,1-22) 
Zedekia erhält eine persönliche Botschaft – Rettung trotz politischer Niederlage. Der König von 
Juda, Zedekia, steht im Mittelpunkt der göttlichen Ansprache: Babylon wird Jerusalem einnehmen, 
doch Zedekia selbst wird nicht durch das Schwert sterben, sondern in Frieden. Diese Verheißung ist 
bemerkenswert, da sie Gnade inmitten des Gerichts zeigt. Obwohl Zedekia in Ungehorsam lebt, wird 
ihm ein ehrenvolles Ende gewährt – als Zeichen der Geduld und Langmut Gottes. Die Zusage zeigt, 
dass selbst in Zeiten des Untergangs einzelne Personen göttliche Barmherzigkeit erfahren können. 
Gottes Handeln ist differenziert: Das Kollektiv wird gerichtet, das Individuum kann bewahrt werden. 
Seine Treue überdauert politische Umwälzungen. (Jeremia 34,1-7; 2. Könige 25,6-7; Jeremia 52,11; 
Klagelieder 3,22) 

Die Freilassung der hebräischen Knechte war ein Schritt des Gehorsams – und wurde 
rückgängig gemacht. In einer Zeit der Not beschlossen die Oberen Jerusalems, die hebräischen 
Sklaven freizulassen – ein Akt, der im Gesetz verankert war. Doch kurze Zeit später machten sie 
diesen Entschluss rückgängig und zwangen die Freigelassenen zurück in die Knechtschaft. Dieser 
Rückschritt war mehr als nur sozialer Missbrauch – er bedeutete direkte Rebellion gegen Gottes 
ausdrücklichen Willen. Der Herr hatte geboten, dass hebräische Sklaven im siebten Jahr freigelassen 
werden sollten. Die vorübergehende Gehorsamkeit entlarvt sich als äußerlicher Aktionismus ohne 
bleibende Herzenseinstellung. Gottes Maßstab bleibt: Gehorsam muss beständig und ganzheitlich sein. 
(Jeremia 34,8-11; 2. Mose 21,2; 5. Mose 15,12-15; Jesaja 58,6) 

Gottes Gericht trifft die Treulosen – die Umkehr ohne Herz bringt Verwerfung. Der Herr erklärt 
durch Jeremia, dass die Rücknahme der Freilassung ein Bundsbruch ist. Der Bund war im Tempel 
unterzeichnet worden – mit feierlicher Zeremonie. Die Männer hatten das Kalb zerschnitten, durch 
dessen Teile sie gingen – ein Zeichen völliger Bindung. Doch ihre Rückkehr zur Unterdrückung macht 

Seite  von 106 146



sie schuldig. Deshalb kündigt Gott an, sie dem Schwert, der Pest und dem Hunger zu übergeben. Ihre 
Leichname sollen zum Fraß für die Vögel des Himmels werden. Die Heiligkeit Gottes duldet keine 
Heuchelei. Wer äußerlich handelt, aber innerlich nicht verändert ist, wird gerichtet. Gottes Bund ist 
nicht bloße Formalie, sondern geistliche Realität. (Jeremia 34,12-22; 1. Mose 15,10-18; Hosea 6,4-7; 
Hebräer 10,26-31) 

11.2. Das Gerichtswort über die Rechabiter und ihre Treue 
(35,1-19) 

Die Rechabiter lehnen den Weingenuss konsequent ab – aus Gehorsam gegenüber ihren Vätern. 
Jeremia erhält den Auftrag, die Rechabiter ins Haus des Herrn zu führen und ihnen Wein anzubieten. 
Doch sie lehnen dies entschieden ab mit der Begründung, dass ihr Stammvater Jonadab, der Sohn 
Rechabs, ihnen geboten habe, keinen Wein zu trinken, keine Häuser zu bauen und keine Felder zu 
bebauen. Diese Lebensweise praktizieren sie seit Generationen – konsequent und unbeirrt. Ihre 
Ablehnung erfolgt nicht aus Eigensinn, sondern aus Gehorsam gegenüber dem Wort ihrer Väter. Die 
Rechabiter sind ein Nomadenvolk, das freiwillig auf sesshaften Wohlstand verzichtet, um die Linie 
ihrer Vorfahren zu ehren. Ihr Beispiel steht im scharfen Kontrast zum Verhalten Judas. (Jeremia 
35,1-10; 2. Könige 10,15-16; Epheser 6,1-3; Sprüche 1,8) 

Gott stellt den Gehorsam der Rechabiter dem Ungehorsam Judas gegenüber. Der Herr gebraucht 
die Rechabiter als lebendiges Beispiel und richtet seine Botschaft an das Haus Juda: Die Rechabiter 
gehorchen seit Generationen den Anweisungen eines menschlichen Vorfahren, doch das Volk Juda 
verweigert dem lebendigen Gott den Gehorsam. Immer wieder hat Gott Propheten gesandt, um 
Umkehr zu fordern – vergeblich. Die Gegenüberstellung ist beschämend: Menschen zeigen Treue 
gegenüber menschlicher Tradition, während das Bundesvolk göttliches Reden ignoriert. Die 
Rechabiter werden zum stillen Gericht über die Untreue Judas. Ihre Treue ist nicht perfekt, aber sie ist 
echt – und damit lehrreich. (Jeremia 35,12-15; Matthäus 21,28-32; Hesekiel 2,3-7; Lukas 11,31-32) 

Der Ungehorsam Judas zeigt sich in der bewussten Verweigerung gegenüber prophetischem 
Reden. Gott erinnert das Volk daran, dass Er seine Knechte, die Propheten, früh und unermüdlich 
gesandt habe. Ihre Botschaft war klar: Kehrt um von euren bösen Wegen. Doch Juda hörte nicht und 
neigte sein Ohr nicht. Die Rechabiter dagegen hörten und taten, was ihnen geboten wurde. Der 
Kontrast zeigt, dass das Problem Judas nicht Unwissenheit, sondern Trotz war. Der Gehorsam der 
Rechabiter ist in der Praxis sichtbar, der Ungehorsam Judas ebenso. Die Prophetie offenbart: 
Geistliche Verhärtung entsteht durch wiederholte Ablehnung des göttlichen Wortes. Der Unterschied 
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liegt nicht im Umfang der Offenbarung, sondern in der Reaktion darauf. (Jeremia 35,15-16; Jesaja 
30,9-11; Sacharja 7,11-13; Hebräer 3,12-15) 

Gottes Gericht folgt auf beharrliche Ablehnung – Ungehorsam bleibt nicht folgenlos. Der Herr 
kündigt Gericht über das Haus Juda und Jerusalem an, weil sie auf seine Warnungen nicht gehört 
haben. Das Gericht ist nicht willkürlich, sondern Konsequenz eines lang anhaltenden Widerstands. Die 
wiederholte Weigerung, auf Gottes Wort zu reagieren, hat ein Maß erreicht, das keine Verschonung 
mehr zulässt. Die Rechabiter stehen nicht nur als Vorbild, sondern als Maßstab da. Ihre Existenz macht 
deutlich, dass Gehorsam möglich gewesen wäre. Doch Juda wollte nicht. Damit ist das Gericht 
gerecht. Die Prophetie zeigt, dass Gott nicht vorschnell richtet, aber schließlich doch richten muss. 
(Jeremia 35,17; Amos 3,2; Matthäus 23,37-38; Römer 2,5-8) 

Gott belohnt die Treue der Rechabiter mit bleibender Verheißung. Am Ende der Begebenheit 
spricht Gott eine Verheißung über das Haus der Rechabiter: „Jonadab, der Sohn Rechabs, soll nicht 
fehlen, dass jemand vor mir steht alle Tage.“ Diese Zusage ist einzigartig – eine bleibende Linie, nicht 
aufgrund nationaler Zugehörigkeit, sondern wegen praktizierten Gehorsams. Die Rechabiter erhalten 
Anteil an Gottes Segen, obwohl sie kein Teil der zwölf Stämme Israels im engeren Sinn sind. Ihre 
Treue gegenüber einem menschlichen Gebot wird von Gott geachtet und geehrt. Diese Verheißung 
zeigt: Gott sieht auf das Herz und ehrt Treue, wo sie sich in Gehorsam ausdrückt. (Jeremia 35,18-19; 1. 
Samuel 2,30; Psalm 25,12-14; Offenbarung 3,10-12) 

11.3. Jeremias Rolle als Prophet - Rollenlesung und Verfolgung 
(36,1-32) 

Jeremia erhält den Auftrag, alle bisherigen Worte des Herrn aufzuschreiben – ein Akt geistlicher 
Bewahrung. Im vierten Jahr Jojakims befiehlt der Herr Jeremia, alle Worte, die Er gegen Israel, Juda 
und alle Völker gesprochen hat, in eine Buchrolle zu schreiben. Der Zweck dieses schriftlichen 
Zeugnisses ist klar: Vielleicht wird das Haus Juda hören und umkehren, damit Gott das angekündigte 
Unheil abwendet. Die Schriftform dient nicht nur der Erinnerung, sondern auch der Bestätigung 
göttlicher Ernsthaftigkeit. Das geschriebene Wort wirkt als bleibendes Zeugnis und ruft zur Umkehr. In 
einer Zeit zunehmender Ablehnung wird das prophetische Reden konserviert, nicht als Archiv, sondern 
als Ruf zur Buße. Die Prophetie wird damit öffentlich und überprüfbar. (Jeremia 36,1-3; 2. Mose 
17,14; Jesaja 30,8; Johannes 20,31) 
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Baruch schreibt die Worte Jeremias nieder und trägt sie dem Volk vor – verkündigte Wahrheit 
in schwerer Zeit. Jeremia kann die Botschaft nicht selbst verkünden, da er am Tempel gehindert ist. 
Deshalb diktiert er Baruch die Worte, und dieser liest sie im Tempel vor – zur Zeit des Fastens, wo 
viele Menschen zusammenkommen. Die Szene zeigt, dass das prophetische Wort Wege findet, selbst 
wenn menschliche Einschränkungen es behindern wollen. Baruch handelt nicht eigenmächtig, sondern 
in Beauftragung und im Geist des Propheten. Die Verlesung erfolgt mit Ernst, im Rahmen des 
Gottesdienstes, vor den versammelten Judäern. Die prophetische Verkündigung bleibt zentrales Mittel 
göttlicher Kommunikation – unabhängig von äußeren Umständen. (Jeremia 36,4-10; 
Apostelgeschichte 5,29; 2. Timotheus 4,2; 2. Petrus 1,19-21) 

Die Rolle gelangt vor die Fürsten – eine Mischung aus Furcht, Interesse und Weiterleitung. Die 
Nachricht über Baruchs Vorlesung erreicht die Fürsten. Sie lassen sich die Worte erneut vorlesen und 
reagieren mit Furcht – sowohl wegen des Inhalts als auch wegen der möglichen Reaktion des Königs. 
Sie beraten, was zu tun sei, und entscheiden, den König zu informieren, aber Baruch und Jeremia zu 
verbergen. Diese Reaktion zeigt, dass das Wort Gottes nicht ohne Wirkung bleibt. Die Fürsten 
erkennen die Ernsthaftigkeit der Botschaft, ohne jedoch klare Buße zu zeigen. Sie sind bewegt, aber 
nicht verändert. Die Prophetie erreicht das Zentrum der Macht, doch die Herzen bleiben 
unentschlossen. (Jeremia 36,11-19; Hesekiel 33,30-33; Apostelgeschichte 24,24-25; Hebräer 4,12-13) 

König Jojakim verbrennt die Rolle – ein Akt gezielter Ablehnung göttlicher Autorität. Als die 
Rolle dem König vorgelesen wird, schneidet dieser Abschnitt für Abschnitt ab und verbrennt sie im 
Kamin. Dies geschieht öffentlich und mit demonstrativer Gleichgültigkeit. Der König reagiert weder 
mit Furcht noch mit Reue, sondern mit Trotz. Dieser Akt ist nicht nur Ablehnung des Textes, sondern 
Gottes selbst. Die Verbrennung zeigt den Versuch, das prophetische Reden zum Schweigen zu bringen 
– durch Vernichtung des Mediums. Doch Gottes Wort bleibt nicht gebunden. Das Verbrennen ist nicht 
das Ende der Prophetie, sondern der Auslöser für erneutes Reden und Gericht. (Jeremia 36,20-26; 2. 
Chronik 36,15-16; Amos 7,10-13; Johannes 15,22-25) 

Gott lässt die Rolle neu aufschreiben – Sein Wort ist unzerstörbar. Der Herr befiehlt Jeremia, alle 
Worte erneut aufzuschreiben, und fügt noch viele ähnliche hinzu. Die neue Rolle enthält nicht nur die 
ursprüngliche Botschaft, sondern auch das Gerichtswort über Jojakim: Er soll keine Nachkommen auf 
dem Thron haben, sein Leichnam wird dem Frost ausgeliefert. Diese Ergänzung zeigt, dass Ablehnung 
des Wortes nicht dessen Wirkung aufhebt, sondern das Gericht verschärft. Die Prophetie wird erneut 
bestätigt: Gottes Wort ist ewig, Menschen sind vergänglich. Die Schrift bleibt bestehen, auch wenn sie 
verbrannt wird – weil ihr Ursprung göttlich ist. (Jeremia 36,27-32; Psalm 119,89; Matthäus 24,35; 
Offenbarung 10,9-11) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (Jeremia 34,1-36,32) 

Zusammenfassung:  

Jeremia 34,1-36,32 beschreibt die fortschreitende Verhärtung Judas angesichts klarer göttlicher 
Warnungen und macht die bewusste Ablehnung des Wortes Gottes sichtbar. Zunächst wird König 
Zedekia mit der Gewissheit konfrontiert, dass die Übergabe Jerusalems an Babel unausweichlich ist, 
zugleich aber eine persönliche Zusage erhält, die Gottes differenziertes Handeln selbst im Gericht 
zeigt. Die Aufhebung und anschließende Rücknahme der Freilassung hebräischer Sklaven offenbart 
die Unaufrichtigkeit des Volkes und seinen Missbrauch des Bundes zu eigenen Zwecken. In Kapitel 35 
wird dem ungehorsamen Juda die Treue der Rekabiter gegenüber den Anweisungen ihres Stammvaters 
gegenübergestellt, wodurch Judas Schuld weiter verschärft wird. Kapitel 36 markiert einen 
entscheidenden Wendepunkt, indem das geschriebene Wort Gottes in den Mittelpunkt rückt. Die 
Niederschrift der prophetischen Botschaft macht deutlich, dass Gottes Offenbarung dauerhaft und 
überprüfbar ist. Die bewusste Verbrennung der Schriftrolle durch König Jojakim stellt eine offene 
Verachtung göttlicher Autorität dar. Trotz dieses Aktes der Ablehnung wird Gottes Wort nicht 
aufgehoben, sondern erneut verkündet und sogar erweitert. Jeremia selbst bleibt unter göttlichem 
Schutz, während das Gericht über den König bestätigt wird. Der Abschnitt zeigt, dass menschlicher 
Widerstand Gottes Reden nicht aufhalten kann. Gottes Wort bleibt wirksam, auch wenn es verworfen 
wird. Jeremia 34-36 macht deutlich, dass das Gericht nicht aus Mangel an Offenbarung, sondern aus 
bewusster Zurückweisung der Wahrheit erfolgt. 

Anwendungen:  

Gehorsam zeigt sich in Beständigkeit. Der Text macht deutlich, dass kurzfristige religiöse Einsicht 
ohne Treue wertlos bleibt. Judas Verhalten offenbart ein Herz ohne bleibenden Gehorsam. Diese 
Einsicht unterstreicht den Ernst verbindlicher Nachfolge. 

Gottes Wort lässt sich nicht zum Schweigen bringen. Die Verbrennung der Schriftrolle verdeutlicht 
menschliche Ablehnung, aber auch göttliche Überlegenheit. Gottes Offenbarung bleibt bestehen und 
gewinnt sogar an Klarheit. Diese Wahrheit stärkt das Vertrauen in die Beständigkeit des Wortes Gottes. 

Ablehnung der Wahrheit verschärft das Gericht. Der bewusste Umgang Jojakims mit Gottes Wort 
zeigt eine Haltung der Verachtung. Gericht folgt nicht aus Unkenntnis, sondern aus absichtlicher 
Zurückweisung. Diese Perspektive betont die Verantwortung gegenüber empfangener Offenbarung. 
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12. Jeremias Leiden unter den letzten Königen (37,1-39,18) 

12.1. Jeremias Verfolgung und Gefangenschaft (37,1-38,28) 

12.1.1. Jeremia kündigt Gericht an und wird gefangen genommen 
(37,1-15) 

Zedekia herrscht, aber hört nicht auf das Wort des Herrn – politische Macht ersetzt keine 
geistliche Autorität. Obwohl Zedekia vom König von Babel zum König gemacht wurde, hört er nicht 
auf das Wort, das durch Jeremia kommt. Auch das Volk bleibt im Widerstand gegen das Reden Gottes. 
Diese Ausgangslage macht deutlich, dass formale Herrschaft nicht mit geistlicher Führung 
gleichzusetzen ist. Zedekia steht äußerlich an der Spitze, doch innerlich ist er abhängig von politischen 
Kräften und unfähig zur geistlichen Leitung. Der Prophet Jeremia dagegen bleibt konsequent im 
Dienst, trotz wachsender Opposition. Die Ablehnung des prophetischen Wortes in Krisenzeiten zeigt 
den geistlichen Zustand des Volkes. (Jeremia 37,1-2; 2. Könige 24,17; Sprüche 29,18; Hosea 4,6) 

Die Bitte um Fürbitte steht im Widerspruch zum tatsächlichen Verhalten gegenüber dem 
Propheten. Zedekia schickt Boten zu Jeremia mit der Bitte, für das Volk zum Herrn zu beten. Dieser 
Wunsch nach Fürbitte wirkt fromm, doch er bleibt oberflächlich. Der König bittet um geistliche Hilfe, 
ohne bereit zu sein, dem Wort Gottes zu gehorchen. Das zeigt die Ambivalenz seiner Haltung: 
äußerlich interessiert, innerlich ungehorsam. Der Wunsch nach Gebet ersetzt nicht die notwendige 
Umkehr. Die Prophetie offenbart, dass Fürbitte keine Wirkung entfaltet, wenn sie nicht mit 
Bereitschaft zur Buße verbunden ist. Der Glaube zeigt sich nicht in der Bitte um Hilfe, sondern in der 
Bereitschaft zur Unterordnung unter Gottes Willen. (Jeremia 37,3; Jesaja 1,15-17; Lukas 6,46; Jakobus 
1,22) 

Jeremia wird zu Unrecht verhaftet – Treue zum Wort Gottes führt zur Verfolgung. Als Jeremia 
die Stadt verlassen will, wird er vom Wachposten festgehalten und beschuldigt, zu den Chaldäern 
überlaufen zu wollen. Trotz seines Widerspruchs wird er geschlagen und ins Gefängnis gebracht. Diese 
Szene offenbart die Verleumdung und Gewalt, die einem treuen Diener Gottes begegnen kann. Jeremia 
wird nicht wegen Schuld, sondern wegen seiner Botschaft verfolgt. Die politische Unsicherheit führt 
zur Kriminalisierung geistlicher Standhaftigkeit. Das Gefängnis steht symbolisch für die Verwerfung 
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des göttlichen Redens. Treue zum Herrn bringt nicht Anerkennung, sondern Ablehnung – besonders in 
Zeiten nationaler Krise. (Jeremia 37,11-15; Psalm 69,8-10; Apostelgeschichte 5,40-42; 2. Timotheus 
3,12) 

12.1.2. Jeremia im Gefängnis – Gespräch mit Zedekia (37,16-21) 

Jeremia bleibt treu in Gefangenschaft – geistliche Klarheit trotz körperlicher Schwäche. Im Haus 
Jonathan, das zum Gefängnis umfunktioniert wurde, bleibt Jeremia viele Tage eingesperrt. Trotz der 
widrigen Umstände verliert er nicht seine prophetische Klarheit. Als König Zedekia ihn heimlich 
befragen lässt, spricht Jeremia unerschrocken die Wahrheit: Der König wird in die Hand des 
babylonischen Königs gegeben. Die Verborgenheit des Gesprächs zeigt die Unsicherheit Zedekias – er 
sucht Orientierung, will sich aber nicht offen zum Propheten bekennen. Jeremia nutzt die Gelegenheit 
nicht zur Klage, sondern zur erneuten Verkündigung göttlicher Wahrheit. Auch im Gefängnis bleibt der 
Auftrag des Propheten ungebrochen. (Jeremia 37,16-17; Psalm 119,46; Micha 3,8; Apostelgeschichte 
4,19-20) 

Zedekia lässt Jeremia im Kerker belassen, gewährt ihm aber ein tägliches Brot – halbherzige 
Gnade. Auf Jeremias Bitte hin, nicht wieder ins Haus Jonathan zurückgebracht zu werden, trifft 
Zedekia eine Zwischenentscheidung: Jeremia wird in den Wachhof verlegt und erhält täglich Brot, 
solange es welches gibt. Diese Entscheidung schützt den Propheten vor dem Tod, ist aber kein Zeichen 
echter Anerkennung. Der König versucht, einen Mittelweg zwischen politischem Druck und innerer 
Überzeugung zu finden – ohne klaren Standpunkt. Jeremia bleibt eingesperrt, aber am Leben. Die 
Szene zeigt: Menschliche Macht ist schwankend, göttliches Wort bleibt fest. Der Prophet lebt nicht 
durch die Gunst des Königs, sondern durch die Treue Gottes. (Jeremia 37,18-21; Sprüche 29,25; 
Matthäus 10,28; Hebräer 13,6) 

12.1.3. Jeremia im Schlammloch – Rettung durch Ebed-Melech 
(38,1-13) 

Jeremias Botschaft vom Untergang ruft offenen Widerstand hervor – Wahrheit wird 
kriminalisiert. Die Fürsten hören, dass Jeremia zur Aufgabe und Unterwerfung unter die Chaldäer 
auffordert, um das Leben zu retten. Diese Botschaft wird als Schwächung der Moral ausgelegt, nicht 
als göttliche Weisung. Die Fürsten fordern Jeremias Tod, weil er das Volk entmutige. Die Wahrheit 
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Gottes wird als Verrat bezeichnet. Der König stimmt der Forderung stillschweigend zu und überlässt 
Jeremia ihrer Gewalt. Diese Reaktion zeigt, wie geistliche Verkündigung zum Angriffspunkt wird, 
wenn sie den Erwartungen widerspricht. Die Ablehnung des Wortes Gottes nimmt institutionelle 
Formen an. (Jeremia 38,1-5; Jesaja 30,9-10; Amos 7,12-13; Johannes 8,40) 

Jeremia wird in eine Zisterne geworfen – ein Bild äußerster Isolation und Lebensgefahr. Die 
Fürsten nehmen Jeremia und werfen ihn in eine leere Zisterne, in der kein Wasser, sondern Schlamm 
ist. Dort sinkt er ein – allein, geschwächt und dem Tod nahe. Diese Handlung ist kein einfacher 
Gefängnisaufenthalt, sondern versuchter Mord durch Unterlassung. Die Prophetie zeigt: Wer Gottes 
Wahrheit verkündigt, wird nicht selten in Einsamkeit und Verachtung gestoßen. Die Zisterne steht 
symbolisch für die tiefste Ablehnung geistlicher Wahrheit. Doch Jeremia schweigt nicht aus Furcht, 
sondern wird zum Leidenszeugen inmitten einer gottlosen Gesellschaft. (Jeremia 38,6; Psalm 40,3; 
Klagelieder 3,52-55; Hebräer 11,36-38) 

Ebed-Melech tritt für Jeremia ein – Gott gebraucht den Fremden zum Schutz des Propheten. Ein 
Kuschiter namens Ebed-Melech, ein Hofbeamter des Königs, erfährt von der Tat und tritt mutig vor 
Zedekia. Er bezeichnet das Vorgehen als böse und bittet um Erlaubnis, Jeremia zu retten. Zedekia 
erlaubt es, und Ebed-Melech holt Jeremia mit Seilen und alten Lumpen aus dem Schlamm. Diese 
Rettung ist nicht nur eine humane Tat, sondern Ausdruck göttlicher Fürsorge. Der Kuschiter, ein 
Fremder, erweist sich als furchtloser Gerechter. Gott gebraucht, wen Er will, um Seine Diener zu 
bewahren. Der Fremde wird zum Werkzeug der Gnade, während die eigenen Fürsten zum Instrument 
des Gerichts werden. (Jeremia 38,7-13; 2. Mose 2,19; Matthäus 8,11; Apostelgeschichte 8,27-39) 

12.1.4. Letztes Gespräch mit Zedekia – Aufruf zur Unterwerfung 
(38,14-28) 

Zedekia sucht erneut heimlich Rat bei Jeremia – doch sein Herz bleibt unentschlossen. Der 
König lässt Jeremia erneut zu sich kommen – heimlich und abseits der Öffentlichkeit. Er will wissen, 
ob ein Wort vom Herrn da ist. Jeremia bekennt treu: „Wenn ich es dir sage, wirst du mich nicht hören, 
und wenn ich dich warne, wirst du mich töten.“ Dennoch wiederholt der Prophet die Botschaft Gottes. 
Der heimliche Charakter des Treffens offenbart die Furcht des Königs vor den Menschen. Zedekia will 
das Wort Gottes hören, aber ohne sich öffentlich zu ihm zu bekennen. Diese Haltung steht sinnbildlich 
für viele religiöse Führer, die Wahrheit anerkennen, aber nicht umsetzen wollen. (Jeremia 38,14-16; 
Johannes 3,1-2; Galater 1,10; Jakobus 1,22-24) 
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Jeremia ruft zur Unterwerfung unter Babel auf – Gehorsam hätte Rettung gebracht. Der Prophet 
spricht unmissverständlich: Wenn Zedekia sich dem König von Babel ergibt, wird Jerusalem 
verschont, und Zedekia selbst und seine Familie bleiben am Leben. Doch wenn er sich weigert, wird 
die Stadt in Brand gesteckt und seine Frauen werden verspottet. Jeremia hält die Gnade Gottes offen, 
obwohl das Gericht naht. Der Aufruf zur Unterwerfung ist kein politischer Defätismus, sondern 
Ausdruck des göttlichen Plans. Gehorsam gegenüber Gottes Wort hätte nicht nur Zedekia, sondern die 
Stadt bewahrt. Die Prophetie macht deutlich: Umkehr ist selbst im Gericht möglich – solange das Wort 
Gottes gehört wird. (Jeremia 38,17-23; Sprüche 1,24-33; Jesaja 55,6-7; Apostelgeschichte 3,19) 

Zedekia verweigert den Weg der Rettung und verpflichtet Jeremia zum Schweigen. Trotz klarer 
Verheißung der Rettung entscheidet sich Zedekia gegen die Unterwerfung. Er fürchtet die Verachtung 
der Judäer, die bereits zu den Chaldäern übergegangen sind. Statt Umkehr folgt politische Kalkulation. 
Zedekia entlässt Jeremia mit der Anweisung, über das Gespräch zu schweigen, falls die Fürsten fragen. 
Die Angst vor Menschen überlagert das Vertrauen auf Gott. Der Prophet bleibt im Wachhof – bewahrt, 
aber ohne Veränderung des politischen Kurses. Diese letzte Begegnung zeigt das tragische Scheitern 
eines Königs, der Gottes Wort kennt, aber nicht danach handelt. (Jeremia 38,24-28; Johannes 
12,42-43; Sprüche 29,25; Hebräer 10,26-27) 

12.2. Fall Jerusalems und Jeremias Bewahrung (39,1-18) 
Jerusalems Fall erfüllt Gottes Wort – Gericht kommt trotz aller Verdrängung. Im neunten Jahr 
Zedekias beginnt die Belagerung Jerusalems durch Nebukadnezar. Im elften Jahr wird die Stadt 
durchbrochen. Die Fürsten Babels setzen sich ins Mitteltor – ein Zeichen vollständiger Kontrolle. Alles 
geschieht exakt, wie Jeremia es mehrfach angekündigt hatte. Der Fall Jerusalems ist nicht bloß 
politisch bedingt, sondern Ausdruck göttlichen Gerichts über fortwährenden Ungehorsam. Die 
Prophetie erfüllt sich im Detail, auch wenn sie lange verdrängt wurde. Die Stadt, die meinte, durch 
Tradition und Tempel gesichert zu sein, fällt unter das Gericht Gottes. Die Erfüllung göttlichen Wortes 
ist unaufhaltbar. (Jeremia 39,1-3; 2. Könige 25,1-4; Klagelieder 1,1; Matthäus 24,2) 

Zedekia wird gefangen genommen – persönliches Gericht folgt auf öffentlichen Ungehorsam. 
Zedekia versucht zu fliehen, wird aber bei Jericho gefasst und zu Nebukadnezar nach Ribla gebracht. 
Dort muss er mit ansehen, wie seine Söhne hingerichtet werden – dann wird ihm die Sicht genommen. 
So bleibt das Letzte, was er sieht, der Tod seiner Erben. Diese grausame Vollstreckung erfüllt das Wort 
Jeremias: „Du wirst nach Babel kommen, aber den König nicht sehen.“ Der König, der Gottes Wort 
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ignorierte, erfährt ein doppeltes Gericht – persönlich und familiär. Die Flucht zeigt: Wer sich dem 
Gericht Gottes entziehen will, wird dennoch eingeholt. Verheißung und Warnung erfüllen sich beide. 
(Jeremia 39,4-7; Hesekiel 12,13; 2. Könige 25,6-7; Sprüche 11,21) 

Jeremia wird verschont – Gottes Treue gilt seinem Diener auch im Gericht. Nebukadnezar erteilt 
Nebusaradan den Befehl, Jeremia zu schützen, ihn nicht zu verletzen und ihm das Leben zu lassen. 
Jeremia wird aus dem Wachhof geholt und dem Gedalja übergeben. Diese Bewahrung ist keine 
politische Ausnahme, sondern Ausdruck göttlicher Fürsorge. Während die Stadt fällt und der König 
gerichtet wird, bleibt der Prophet behütet. Die Treue zum Wort Gottes bringt am Ende Sicherheit, auch 
wenn sie zuvor Ablehnung einbrachte. Gottes Gericht unterscheidet zwischen Gerechten und Gottlosen 
– nicht nach Status, sondern nach Treue. (Jeremia 39,11-14; Psalm 91,7-10; Maleachi 3,18; 2. Petrus 
2,9) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (Jeremia 37,1-39,18) 

Zusammenfassung:  

Jeremia 37,1-39,18 schildert den historischen Zusammenbruch Judas und die Eroberung Jerusalems als 
Erfüllung der lang angekündigten Gerichte Gottes. Trotz wiederholter Warnungen sucht König 
Zedekia kurzfristige Hilfe und religiösen Beistand, ohne zu echter Umkehr bereit zu sein. Jeremias 
klare Botschaft, dass Widerstand gegen Babel zwecklos ist, wird als Defätismus missverstanden und 
führt zu seiner Verhaftung und Misshandlung. Politische Hoffnungsschimmer erweisen sich als 
trügerisch, da Gottes Wort unverändert Bestand hat. Die Belagerung Jerusalems endet schließlich mit 
dem Fall der Stadt, der Zerstörung des Tempels und der Wegführung der Bevölkerung. Zedekias 
Versuch zur Flucht scheitert, und das angekündigte persönliche Gericht über ihn erfüllt sich genau. Im 
Kontrast dazu steht Jeremias Bewahrung durch Gottes Hand, der ihn trotz Ablehnung schützt. Auch 
Ebed-Melech, der Jeremias Leben bewahrt hatte, erhält eine besondere Zusage göttlicher Rettung. Der 
Abschnitt zeigt, dass Gottes Gericht präzise, gerecht und unumkehrbar eintritt, wenn Umkehr 
dauerhaft verweigert wird. Gleichzeitig bleibt Gottes Fürsorge für Einzelne sichtbar, die ihm vertrauen. 
Geschichte und Prophetie greifen hier unmittelbar ineinander. Jeremia 37-39 macht deutlich, dass 
Gottes Wort sich unabhängig von menschlichen Entscheidungen erfüllt. 

Anwendungen:  

Gottes Wort bleibt verlässlich trotz menschlicher Ablehnung. Der Text zeigt, dass politische 
Strategien und religiöse Gesten Gottes Urteil nicht aufheben können. Gottes Zusagen und Warnungen 
erfüllen sich unabhängig von Zustimmung oder Widerpruch. Diese Einsicht stärkt Vertrauen in die 
Zuverlässigkeit göttlicher Offenbarung. 

Halbherzige Frömmigkeit ersetzt keine Umkehr. Zedekias Verhalten verdeutlicht, dass geistliches 
Interesse ohne Gehorsam wirkungslos bleibt. Suche nach Hilfe ohne Unterordnung unter Gottes Willen 
führt in die Irre. Diese Wahrheit warnt vor religiösem Opportunismus. 

Gott bewahrt die Seinen im Gericht. Jeremias Schutz und die Zusage an Ebed-Melech zeigen Gottes 
persönliche Fürsorge. Auch im nationalen Gericht verliert Gott den Einzelnen nicht aus dem Blick. 
Diese Perspektive verbindet Ernst und Trost im heilsgeschichtlichen Handeln Gottes. 
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13. Nach dem Fall - weitere Botschaften (40,1-45,5) 

13.1. Gedalja als Statthalter und sein Mord (40,1-41,18) 

13.1.1. Jeremia bleibt in Juda und Gedalja wird Statthalter (40,1-6) 

Jeremia wird von der babylonischen Obermacht freigelassen – Gottes Wort bewahrt auch im 
Gericht. Nachdem Jerusalem gefallen ist, wird Jeremia aus dem Wachhof entlassen. Nebusaradan, der 
oberste Heerführer, spricht ihn an und bestätigt, dass das Gericht über die Stadt der Sünde wegen kam 
– ganz gemäß dem Wort des Herrn. Diese Aussage aus dem Mund eines heidnischen Heerführers 
unterstreicht die Autorität der prophetischen Botschaft. Jeremia wird nicht nur freigelassen, sondern 
mit Achtung behandelt. Diese Szene zeigt, wie Gottes Wort selbst unter fremden Mächten 
Anerkennung findet. Während die Mehrheit Judas im Elend versinkt, erfährt der Prophet göttliche 
Bewahrung und Respekt. (Jeremia 40,1-3; 1. Könige 8,46; Psalm 105,14-15; Daniel 6,26) 

Jeremia erhält die Wahlfreiheit und entscheidet sich für den Dienst unter dem einfachen Volk. 
Nabusaradan bietet Jeremia an, entweder mit nach Babel zu ziehen und dort versorgt zu werden oder 
in Juda zu bleiben, wo er wolle. Jeremia wählt bewusst den Weg der Nähe zum Überrest des Volkes 
und schließt sich Gedalja in Mizpa an. Diese Entscheidung zeigt das priesterlich-prophetische Herz 
des Dieners Gottes: nicht Distanz zur Not, sondern Dienst in der Mitte des Elends. Jeremia sucht keine 
Bequemlichkeit, sondern die geistliche Verantwortung. Die Prophetie verweist damit auf die Berufung 
treuer Männer Gottes, selbst in Zeiten des Zusammenbruchs bei den Schwachen zu bleiben. (Jeremia 
40,4-6; Hesekiel 3,15; Philipper 2,20-21; Johannes 10,11) 

Gedalja wird Statthalter – ein politischer Neuanfang mit geistlichem Potential. Nebukadnezar 
setzt Gedalja, den Sohn Achikams, als Statthalter über die im Land verbliebenen Judäer ein. Diese 
Entscheidung bringt kurzfristig Hoffnung auf Stabilität. Gedalja stammt aus einer Familie, die Jeremia 
unterstützte und sich nicht der Verfolgung anschloss. Seine Ernennung signalisiert den Versuch, mit 
gemäßigten und gottesfürchtigen Kräften einen Wiederaufbau zu ermöglichen. Die Prophetie lässt 
erkennen, dass Gott selbst im Gericht Raum für Neuanfang gibt. Doch dieser Neuanfang bleibt 
gefährdet durch politische Intrigen und fehlende geistliche Umkehr. (Jeremia 40,5-6; 2. Könige 22,12; 
Psalm 75,7; Sprüche 16,12) 
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13.1.2. Gedaljas Verwaltung in Mizpa – Hoffnung auf Stabilität 
(40,7-16) 

Die Rückkehr der versprengten Heerführer deutet auf einen möglichen Wiederaufbau unter 
Gedaljas Führung. Als die verbliebenen jüdischen Heerführer, darunter Johanan und Ismael, hören, 
dass Gedalja als Statthalter eingesetzt wurde, kehren sie mit ihren Männern nach Mizpa zurück. Diese 
Bewegung zeigt, dass inmitten des Trümmerfelds noch Hoffnung auf eine gewisse Ordnung bestand. 
Gedalja empfängt sie mit Offenheit und ermutigt sie, im Land zu bleiben, die babylonische 
Oberherrschaft zu akzeptieren und vom Ertrag des Landes zu leben. Diese Worte zeugen von 
Weitsicht, Besonnenheit und einem Versuch, das Volk zur Ruhe zu führen. Die Prophetie verdeutlicht, 
dass auch nach dem Gericht Momente der Stabilisierung und des Trostes durch Gottes Führung 
möglich sind. (Jeremia 40,7-10; 3. Mose 26,34-35; Klagelieder 3,26-27; Amos 9,8-15) 

Gedalja appelliert an Gehorsam und Mitarbeit – Stabilität hängt vom Herzen des Volkes ab. Der 
neue Statthalter fordert die Heerführer und ihre Männer auf, sich nicht weiter gegen Babel zu erheben, 
sondern treu im Land zu bleiben, Felder zu bebauen und Frucht zu sammeln. Sein Appell ist von 
Realismus und Hoffnung geprägt. Er erkennt die neue Lage an, ohne sich gegen Gottes Wort zu 
stellen. Diese Haltung steht im Kontrast zu früherem Stolz und Widerstand im Volk. Gedalja 
repräsentiert einen Rest, der bereit ist, sich unter Gottes Hand zu demütigen. Die Prophetie betont: 
Nach dem Gericht ist Gehorsam der Weg zur Erhaltung. Stabilität ist keine politische, sondern eine 
geistliche Frage. (Jeremia 40,9-10; Sprüche 14,34; Jesaja 30,15; Klagelieder 3,40) 

Warnung vor Ismaels Mordplan – Gedalja verweigert den Schutz aus Naivität oder Vertrauen. 
Johanan, einer der Heerführer, warnt Gedalja, dass Ismael, ein Nachkomme des königlichen Hauses, 
von Baalis, dem König der Ammoniter, zum Mord an ihm angestiftet wurde. Johanan bietet an, Ismael 
heimlich zu töten, um das drohende Unheil abzuwenden. Doch Gedalja lehnt ab – er glaubt dem 
Bericht nicht und verbietet eine verdeckte Tötung. Diese Entscheidung ist tragisch, denn sie ebnet den 
Weg für den kommenden Mord. Die Prophetie zeigt, wie gefährlich es ist, menschliche Absichten zu 
verkennen und göttliche Warnungen zu überhören. Gedaljas edle Haltung wird ihm zum Verhängnis. 
(Jeremia 40,13-16; Sprüche 27,12; Matthäus 10,16-17; Apostelgeschichte 20,29-30) 

Seite  von 119 146



13.1.3. Mord an Gedalja durch Ismael und erste Folgen (41,1-10) 

Ismael ermordet Gedalja – Gottes Warnung wird missachtet, der Neuanfang zerschlagen. Im 
siebten Monat kommt Ismael mit zehn Männern nach Mizpa und isst mit Gedalja gemeinsam. 
Während des Mahls erschlagen sie den Statthalter, der ihnen vertraut hatte. Diese Tat ist nicht nur 
persönlicher Verrat, sondern ein gezielter Angriff auf Gottes Ordnung und den letzten Versuch einer 
politischen Stabilität in Juda. Gedalja stirbt, obwohl er Gottesfurcht und Weisheit gezeigt hatte. Der 
Mord erfüllt die Warnung an Johanan, die Gedalja abgelehnt hatte. Die Prophetie unterstreicht, dass 
geistliche Naivität in Zeiten politischer Umbrüche zerstörerische Folgen haben kann. Ein 
Hoffnungsträger wird beseitigt, bevor Frucht wachsen konnte. (Jeremia 41,1-3; Sprüche 26,25; 
Matthäus 10,17-18; Johannes 13,18) 

Ismael tötet auch die Soldaten und Babylonier in Mizpa – der Aufstand richtet sich gegen Gottes 
Ordnung. Nach dem Mord an Gedalja bringt Ismael auch die anwesenden Juden und die 
babylonischen Soldaten im Lager um. Diese Taten zeigen, dass es Ismael nicht nur um politische 
Rache geht, sondern um die vollständige Zerstörung der neuen Ordnung unter babylonischer 
Oberherrschaft. Die Ermordung der Chaldäer ist zugleich ein Akt der Rebellion gegen die von Gott 
eingesetzte Strafherrschaft. Ismael stellt sich gegen Gottes Gericht und gegen seine prophetische 
Ordnung. Die Prophetie macht klar: Wer das Joch Gottes zerbrechen will, zerbricht an seinem 
Widerstand. Gewalt gegen Gottes Ordnung führt zu Fluch, nicht zu Freiheit. (Jeremia 41,3; Jeremia 
27,8; Psalm 2,1-4; Römer 13,1-2) 

Pilger aus Sichem, Silo und Samaria werden getäuscht und getötet – frommes Äußeres schützt 
nicht vor Gewalttätern. Achtzig Männer kommen mit rituellen Zeichen der Trauer nach Mizpa, 
vermutlich um zum zerstörten Tempel zu pilgern oder Opfer darzubringen. Ismael geht ihnen 
entgegen, weint scheinheilig und lädt sie ein – dann tötet er sie. Nur zehn werden verschont, weil sie 
Vorräte anbieten. Diese Szene zeigt die Heuchelei Ismaels und die Grausamkeit seines Herzens. Die 
fromme Maske dient der Täuschung, um Gewalt zu verüben. Die Prophetie stellt dem geistlichen 
Überrest eine bittere Realität vor Augen: Äußerliche Frömmigkeit schützt nicht vor geistlicher 
Täuschung. Das Böse tarnt sich oft mit religiöser Geste. (Jeremia 41,4-9; 2. Timotheus 3,5; Matthäus 
7,15; 2. Thessalonicher 2,9-10) 
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13.1.4. Ismaels Flucht und die Reaktion des Volkes (41,11-18) 

Johanan greift ein – Gottes Fürsorge wirkt durch mutige Männer in der Not. Als Johanan von 
Ismaels Verbrechen erfährt, sammelt er die verbliebenen Truppen und verfolgt ihn. Am großen Wasser 
bei Gibeon kommt es zur Konfrontation. Die Gefangenen, die Ismael mit sich führte, wenden sich 
wieder zu Johanan, sobald sie ihn sehen. Ismael selbst kann mit acht Männern entkommen. Diese 
Szene zeigt: Trotz Gewalt und Chaos wirkt Gottes Hand durch entschlossene und gerechte Führer. 
Johanan wird zum Werkzeug, um einen Rest zu retten. Die Prophetie verdeutlicht, dass auch in Zeiten 
größter Verwirrung Menschen aufstehen, um Gottes Ordnung wiederherzustellen. (Jeremia 41,11-15; 
Richter 2,16-18; Nehemia 4,9; Psalm 31,24) 

Die Geretteten fürchten die Babylonier – menschliche Angst verdrängt das Vertrauen in Gottes 
Wort. Johanan führt die Überlebenden, darunter Frauen, Kinder und Eunuchen, von Gibeon fort und 
zieht in Richtung Ägypten. Der Grund ist Furcht vor der Reaktion Babylons wegen der Ermordung 
Gedaljas durch Ismael. Obwohl sie nicht die Täter sind, fürchten sie das Gericht der Besatzungsmacht. 
Diese Angst zeigt, wie tief das Vertrauen in Gottes Souveränität erschüttert ist. Die Prophetie lässt 
erkennen: Wer Gottes Wort nicht vollständig annimmt, wird von den Umständen bestimmt. Furcht vor 
Menschen ersetzt die Ruhe im Wort Gottes. Der Weg nach Ägypten ist nicht Sicherheit, sondern 
Zeichen geistlicher Flucht. (Jeremia 41,16-18; Jesaja 30,1-2; Psalm 56,4; Johannes 14,27) 

Die Flucht nach Ägypten nimmt ihren Anfang – aus Ungewissheit entsteht eine gefährliche 
Entscheidung. Die Gruppe macht Halt bei Kimhams Herberge bei Bethlehem, um sich zu sammeln, 
bevor sie nach Ägypten weiterziehen. Dieser Zwischenstopp markiert den Wendepunkt zwischen 
bleibender Hoffnung im Land und endgültiger Abkehr. Die Erwähnung dieses Ortes verweist 
symbolisch auf Davidische Verheißung und göttliche Gegenwart – doch die Menschen entscheiden 
sich gegen das Land der Verheißung. Die Prophetie stellt diese Entscheidung als tragischen 
Wendepunkt dar. Der Ort geistlicher Geschichte wird verlassen zugunsten vermeintlicher Sicherheit. 
Geistliche Tragik liegt oft im scheinbar klugen Entschluss. (Jeremia 41,17-18; Rut 1,1-2; Hosea 11,5; 
Hebräer 10,38-39) 

13.2. Flucht nach Ägypten gegen Gottes Willen (42,1-43,13) 
Das Volk bittet um Gottes Führung – doch die Bitte ist nur äußerlich. Nach der Ermordung 
Gedaljas und der Angst vor den Chaldäern kommen Johanan und die führenden Männer zu Jeremia. 
Sie bitten ihn, den Herrn zu befragen, was sie tun sollen, und versprechen Gehorsam – ganz gleich, 
was Gott antwortet. Ihre Worte klingen demütig und entschieden, doch ihre Haltung zeigt später das 
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Gegenteil. Die Bitte um göttliche Weisung ist ernsthaft formuliert, doch nicht ernsthaft gemeint. Die 
Prophetie stellt klar: Wahre Gehorsamsbereitschaft zeigt sich nicht im Gebet, sondern in der Annahme 
des Ergebnisses. Die Prüfung geistlicher Reife liegt nicht in der Frage, sondern in der Reaktion. 
(Jeremia 42,1-6; Psalm 25,4-5; Matthäus 21,28-31; Lukas 6,46) 

Jeremia empfängt das Wort des Herrn – Bleiben im Land bringt Schutz und Gnade. Zehn Tage 
wartet Jeremia, bis das Wort des Herrn zu ihm kommt. Die Antwort ist eindeutig: Wenn das Volk in 
Juda bleibt, wird Gott es bauen, nicht niederreißen. Er wird sie vor dem König von Babel retten und 
ihm Erbarmen schenken. Das Verbleiben im Land, trotz Furcht, ist der Weg des Segens. Diese Zusage 
offenbart Gottes Bereitschaft zur Wiederherstellung – selbst nach schwerem Gericht. Doch sie fordert 
Vertrauen und Glauben an Gottes Verheißung. Die Prophetie zeigt: Sicherheit entsteht nicht durch 
Flucht, sondern durch Gehorsam. (Jeremia 42,7-12; Psalm 37,3; Jesaja 30,15; Hebräer 11,6) 

Die Flucht nach Ägypten wird als Rebellion bezeichnet – Gottes Warnung ist 
unmissverständlich. Jeremia spricht mit göttlicher Autorität: Wenn das Volk nach Ägypten zieht, wird 
es dort genau das finden, wovor es flieht – Schwert, Hunger und Pest. Der Ort scheinbarer Sicherheit 
wird zum Ort des Gerichts. Die Prophetie entlarvt die vermeintliche Klugheit menschlicher Strategien 
als tödlichen Irrweg. Die Entscheidung gegen Gottes Wort wird zur Entscheidung gegen Gottes 
Schutz. Die Worte sind klar: Wer Ägypten wählt, stirbt. Diese Ernsthaftigkeit macht deutlich, dass die 
Konsequenzen geistlicher Unabhängigkeit schwerwiegend sind. (Jeremia 42,13-18; 5. Mose 30,19-20; 
Jesaja 31,1; Hebräer 10,26-27) 

Jeremia deckt die wahre Herzenshaltung des Volkes auf – Gehorsam war nie beabsichtigt. 
Jeremia beschuldigt die Anführer offen, dass sie ihn befragt hätten, ohne bereit zu sein, auf Gottes 
Wort zu hören. Die Entscheidung zur Flucht war bereits gefallen. Das Gebet war nur Fassade. Die 
Prophetie stellt die innere Rebellion bloß: Das Herz war längst auf dem Weg nach Ägypten, bevor die 
Füße es waren. Diese Einsicht zeigt: Geistliche Verirrung beginnt nicht mit Taten, sondern mit der 
Haltung. Heuchelei wird zum geistlichen Selbstbetrug. Gott erkennt nicht nur die Handlungen, sondern 
prüft das Herz. (Jeremia 42,19-22; Jesaja 29,13; Matthäus 15,8-9; Offenbarung 2,23) 

Das Volk zieht trotz Warnung nach Ägypten – Jeremia wird gegen seinen Willen mitgenommen. 
Trotz aller klaren Worte führen Johanan und die Heerführer das Volk nach Ägypten – Frauen, Kinder, 
der Überrest aus Juda, selbst Jeremia und Baruch. Die Prophet wird verschleppt, obwohl er gewarnt 
hatte. Diese Tat vollendet den geistlichen Abfall: Aus Angst wird Ungehorsam, aus Ungehorsam 
Rebellion. Die Prophetie zeigt, wie schnell sich Hoffnung in Gericht verwandelt, wenn das Wort 
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Gottes missachtet wird. Auch der Prophet leidet mit dem Volk – nicht als Schuldiger, sondern als 
Zeuge göttlicher Wahrheit. (Jeremia 43,1-7; Klagelieder 3,1-3; Matthäus 23,37; Römer 2,5-6) 

13.3. Gerichtsworte an die Juden in Ägypten (44,1-30) 
Gottes Wort erreicht die Juden in Ägypten – Entfernung vom Land bedeutet keine Entfernung 
von der Verantwortung. Der Herr richtet durch Jeremia eine Botschaft an die in Ägypten lebenden 
Juden, die sich in Städten wie Migdol, Tachpanches und Noph niedergelassen haben. Obwohl sie das 
Land Juda verlassen haben, spricht Gott sie direkt an. Die geografische Distanz hebt ihre geistliche 
Verantwortung nicht auf. Sie sind nicht außerhalb der Reichweite des göttlichen Gerichts. Die 
Prophetie betont, dass Flucht nicht vor Gottes Augen schützt. Der Herr erinnert an das Unheil über 
Jerusalem, das aufgrund des Götzendienstes kam, und stellt klar: dieselben Sünden werden nun auch in 
Ägypten fortgesetzt. Das Gericht, das sie in Juda erleben mussten, wird sie auch im Ausland treffen. 
Die Worte offenbaren Gottes umfassende Autorität über Sein Volk – unabhängig vom Aufenthaltsort. 
Der Bund ist nicht an den Boden geknüpft, sondern an die Herzen. Die Heidenländer sind kein Ort der 
Neutralität, sondern werden zum Gerichtsschauplatz für fortgesetzte Rebellion. (Jeremia 44,1-6; Amos 
9,2-4; Psalm 139,7-12; 3. Mose 26,33-39) 

Die Warnung vor erneutem Götzendienst wird ausgesprochen – doch das Volk verweigert 
Gehorsam. Gott fordert das Volk durch Jeremia eindringlich zur Umkehr auf: Sie sollen den Götzen in 
Ägypten nicht dienen, sich nicht mehr selbst schaden und den Namen des Herrn nicht entheiligen. 
Doch die Reaktion ist Ablehnung. Die Männer und besonders auch die Frauen bestehen darauf, 
weiterhin der „Himmelskönigin“ zu opfern, wie sie es bereits in Juda getan hatten. Sie behaupten 
sogar, dass ihnen früher dabei alles besser ergangen sei. Diese Haltung zeigt eine tief verwurzelte 
Verkehrung geistlicher Wahrheit. Sie machen nicht Sünde, sondern Gehorsam für ihr Unglück 
verantwortlich. Die Prophetie entlarvt eine Spiritualität, die nicht auf Wahrheit, sondern auf Erfahrung 
und Irrtum beruht. Der Götzendienst wird nicht nur fortgeführt, sondern offen verteidigt. Es findet kein 
geistlicher Lernprozess statt, sondern Verstockung. (Jeremia 44,7-19; 2. Mose 20,3-5; 2. 
Thessalonicher 2,11-12; Römer 1,25) 

Gottes Antwort ist endgültig – das Gericht wird vollstreckt, und nur ein Überrest bleibt übrig. 
Weil das Volk auf die Mahnung nicht hört, kündigt Gott ein unwiderrufliches Gericht an. Das Schwert, 
der Hunger und die Pest werden auch in Ägypten die Juden treffen. Nur ein kleiner Überrest wird 
entrinnen und nach Juda zurückkehren, damit deutlich wird, wessen Wort sich erfüllt: Gottes oder das 
des Volkes. Die Prophetie markiert eine klare Grenze: Wer Gottes Autorität leugnet, erlebt Seine 
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Wahrheit im Gericht. Die Ablehnung Seines Wortes bedeutet nicht dessen Ungültigkeit, sondern 
dessen Verschärfung. Auch wenn viele dem Gericht entgehen wollen, erreicht es sie genau dort, wo sie 
sich sicher fühlen. Die Wahrheit Gottes triumphiert über jede menschliche Arroganz. (Jeremia 
44,20-29; Jesaja 55,11; Klagelieder 2,17; Hesekiel 6,8-10) 

Ein Zeichen für das Gericht: Pharao Hofra wird fallen – der Götze der Sicherheit zerbricht. Als 
Zeichen der kommenden Katastrophe kündigt Gott durch Jeremia den Sturz des ägyptischen Königs 
Hofra an, der den Juden Schutz bieten sollte. Dieser Sturz wird parallel gesetzt zum Untergang 
Zedekias – der König Judas, der Babylon trotzte, und der König Ägyptens, der nun selbst fällt. Diese 
symbolische Verknüpfung zeigt, dass menschliche Bündnisse und politische Zuflucht keinen Bestand 
haben. Wer sich auf irdische Macht verlässt, wird mit ihr zu Boden gehen. Die Prophetie entlarvt 
Ägypten als falsche Zuflucht. Das Zeichen ist ein Gericht über die geistliche Blindheit des Volkes. Der 
vermeintliche Schutz wird zur Quelle des Untergangs. (Jeremia 44,30; Jesaja 31,1-3; Hesekiel 29,2-6; 
Psalm 146,3-4) 

13.4. Trostwort für Baruch - Gottes Schutz (45,1-5) 
Baruch erlebt die Last des Dienstes – Gott erkennt seine Not, aber lenkt seinen Blick auf das 
Wesentliche. Baruch, der Schreiber Jeremias, erhält eine persönliche Botschaft vom Herrn, als er nach 
der Verlesung der Schriftrolle innerlich zusammenbricht. Er klagt über seine Erschöpfung, seine 
Enttäuschung und die Aussichtslosigkeit seines Dienstes. Doch Gottes Antwort lenkt den Blick weg 
von der Selbstwahrnehmung hin zur göttlichen Perspektive: Inmitten des Gerichts über das Land soll 
Baruch nicht nach großen Dingen für sich trachten. Die Prophetie stellt klar, dass der Dienst in Zeiten 
des Gerichtes nicht mit äußerem Erfolg, sondern mit Treue gemessen wird. Baruch darf nicht erwarten, 
aus der allgemeinen Not herausgehoben zu werden, aber Gott verspricht ihm sein Leben als Beute – 
ein Ausdruck göttlicher Gnade inmitten des Verderbens. Die Ermutigung liegt nicht im Wegfall des 
Leids, sondern in der Zusage göttlicher Bewahrung. Baruch steht exemplarisch für alle, die treu 
dienen, aber keine sichtbaren Früchte sehen. (Jeremia 45,1-5; 1. Korinther 15,58; Matthäus 16,24-26; 
Offenbarung 2,10) 

Gottes Treue zu den Seinen steht über den Zeitumständen – persönlicher Schutz trotz 
allgemeinem Gericht. Baruch wird nicht verurteilt für seine Schwachheit, sondern in seiner inneren 
Erschütterung ernst genommen. Dennoch bleibt der Maßstab Gottes bestehen: Treue im Kleinen, 
Verzicht auf Selbstverwirklichung, Ausrichtung auf das Ewige. Die Prophetie betont, dass Gottes 
Verheißungen nicht an äußeren Umständen, sondern an Seinem Wesen hängen. Auch wenn Städte 
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zerbrochen und Nationen vernichtet werden, bleibt Er treu gegenüber dem Einzelnen, der auf Ihn 
vertraut. Diese Verheißung an Baruch hat exemplarischen Charakter: Persönlicher Schutz ist nicht von 
der Situation abhängig, sondern vom Stand in Gott. Inmitten des Chaos gilt: Wer dem Herrn dient, ist 
nie vergessen. (Jeremia 45,5; Psalm 91,1-4; Johannes 10,27-29; 2. Timotheus 4,18) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (Jeremia 40,1-45,5) 

Zusammenfassung:  

Jeremia 40,1-45,5 beschreibt die Zeit nach der Zerstörung Jerusalems und zeigt, wie das Volk auch 
nach dem Gericht anhaltend falsche Entscheidungen trifft. Jeremia wird von den Babyloniern 
freigelassen und bewusst in Juda zurückgelassen, was Gottes Anerkennung seines treuen Dienstes 
unterstreicht. Unter Gedalja entsteht eine kurze Phase relativer Ordnung, die durch Vertrauen auf 
Gottes Zusage hätte Bestand haben können. Doch politische Angst, Misstrauen und Machtintrigen 
führen zur Ermordung Gedaljas und zerstören die fragile Stabilität. Trotz klarer Warnung durch 
Jeremia entscheidet sich der verbliebene Rest Judas, nach Ägypten zu fliehen. Diese Entscheidung 
wird ausdrücklich als Ungehorsam gegenüber Gottes Wort entlarvt. Die Flucht nach Ägypten stellt 
eine bewusste Rückkehr zu alten Sicherheiten dar und wiederholt frühere heilsgeschichtliche 
Fehlentscheidungen. Gottes Gericht folgt auch dort, da geografische Distanz keinen Schutz vor 
göttlicher Autorität bietet. Inmitten dieser nationalen Verirrung erhält Baruch, Jeremias Schreiber, eine 
persönliche Zusage. Gott verspricht ihm Bewahrung seines Lebens, nicht Erfolg oder Ruhe. Der 
Abschnitt kontrastiert kollektiven Ungehorsam mit individueller Treue. Jeremia 40-45 macht deutlich, 
dass das Gericht zwar vollzogen ist, die geistliche Entscheidung des Volkes jedoch weiterhin offenbart 
wird. Gottes Wort bleibt auch nach der Katastrophe richtungsweisend. 

Anwendungen:  

Gottes Wort gilt auch nach dem Gericht. Der Text zeigt, dass göttliche Weisung nicht mit der 
Katastrophe endet. Auch im Neuanfang bleibt Gehorsam entscheidend. Diese Einsicht unterstreicht die 
bleibende Autorität von Gottes Wort. 

Angst führt zu falschen Sicherheiten. Die Flucht nach Ägypten entspringt nicht Glauben, sondern 
Furcht. Alte Muster werden reaktiviert, obwohl Gott klar gesprochen hat. Diese Wahrheit entlarvt 
angstgetriebene Entscheidungen. 

Treue wird persönlich gewürdigt. Baruchs Zusage zeigt, dass Gott den Einzelnen sieht, auch wenn 
das Ganze scheitert. Bewahrung ersetzt dabei äußeren Erfolg. Diese Perspektive ermutigt zu stillem, 
treuem Dienst. 
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Teil 5: Gericht über die Nationen und Ausblick auf Gottes Sieg 
(Jeremia 46-52) 

14. Gericht über die Nationen (46,1-51,64) 

14.1. Ägypten, Philistäa, Moab, Ammon, Edom, Damaskus 
(46,1-49,39) 

14.1.1. Gericht über Ägypten (46,1-28) 

Ägyptens Stolz wird gebrochen – die Niederlage bei Karkemisch offenbart Gottes Gericht über 
die Großmacht. Jeremia kündigt das Gericht über Ägypten an, beginnend mit der Niederlage gegen 
Nebukadnezar bei Karkemisch. Diese Schlacht symbolisiert das Ende ägyptischer Vormachtstellung 
und den Beginn babylonischer Dominanz. Das stolze Heer des Pharao wird zerstreut, die Soldaten 
fliehen in Panik, ohne zurückzublicken. Ägypten, das sich als unbesiegbar wähnte, wird durch Gottes 
Hand gestürzt. Die Prophetie entlarvt menschliche Macht als vergänglich, wenn sie sich gegen Gottes 
Pläne erhebt. Die Niederlage Ägyptens dient zugleich als Warnung für Juda, sich nicht auf irdische 
Allianzen zu verlassen. Der Untergang einer Weltmacht zeigt: Keine Nation ist außerhalb des 
göttlichen Gerichts. Gott gebraucht Babylon als Werkzeug, um Sein weltweites Gericht durchzusetzen. 
(Jeremia 46,1-6; Jesaja 31,1; Psalm 20,8; Daniel 2,21) 

Der Stolz Pharaos wird verspottet – Ägyptens Hoffnung ist trügerisch wie ein schöner, nutzloser 
Stier. In drastischen Bildern beschreibt Jeremia Pharao Necho als einen „prächtigen jungen Stier“, der 
aber scheitert. Ägyptens Rüstungen, Vorbereitungen und Bündnisse helfen nicht, wenn Gott selbst 
gegen das Land kämpft. Die Völker, die mit Ägypten verbündet waren, wenden sich ab oder werden 
ebenfalls getroffen. Die Prophetie enthält Spott über das Scheitern Pharaos – nicht aus Hohn, sondern 
als Ausdruck göttlicher Gerichtsrede. Wer sich selbst erhebt, wird erniedrigt. Die Entlarvung falscher 
Sicherheit ist ein wiederkehrendes Thema im Gericht über die Nationen. Ägypten, das sich seit 
Jahrhunderten durch politische Macht hielt, erfährt seine Ohnmacht vor dem ewigen Gott. (Jeremia 
46,7-12; Jesaja 19,1-3; Hesekiel 29,2-6; Sprüche 16,18) 
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Ägyptens kommende Verwüstung ist umfassend – doch Gottes Plan mit Israel bleibt bestehen. 
Im zweiten Teil des Kapitels richtet sich das Wort gegen die zukünftige Zerschlagung Ägyptens, nicht 
nur gegen die Vergangenheit. Nebukadnezar wird auch nach der Schlacht bei Karkemisch als 
Vollstrecker des Gerichts genannt. Das Schwert des Herrn wird Ägypten durchdringen, seine Götzen 
werden fallen, seine Städte entvölkert. Doch mitten in diesen Gerichtsworten steht eine Zusage an 
Israel: Fürchte dich nicht, Jakob. Gott verheißt Bewahrung und Rückführung – nicht wegen Israels 
Größe, sondern wegen Seiner Bundestreue. Die Prophetie betont: Gottes Gericht kennt 
Unterscheidung. Während die Nationen fallen, wird Israel gezüchtigt, aber nicht vernichtet. (Jeremia 
46,13-28; Hosea 11,8-9; Amos 3,2; Römer 11,1-2) 

Die Angst der Völker und die Flucht aus Ägypten offenbaren das Ende eines Systems – Gottes 
Sieg ist global. Die Botschaft über Ägypten endet mit Bildern der Flucht, Angst und Verwüstung. 
Fremde in Ägypten und seine Einwohner fliehen gemeinsam, weil sie erkennen, dass sich gegen das 
göttliche Gericht niemand stellen kann. Die Prophetie zieht eine Linie von Karkemisch bis hin zur 
künftigen Niederlage Ägyptens unter Nebukadnezar. Ägypten, oft Symbol für Welt und Götzendienst, 
wird zum Mahnmal für das Ende gottloser Systeme. Der Fluch trifft nicht nur die Religion, sondern die 
gesamte Lebensordnung. Doch über allem steht die Gewissheit: Der Herr der Heerscharen lenkt die 
Geschichte. Sein Plan richtet, aber auch bewahrt. (Jeremia 46,19-26; Jesaja 2,17-21; Psalm 96,10; 
Offenbarung 18,2-3) 

14.1.2. Gericht über Philistäa (47,1-7) 

Das Gericht über Philistäa kommt wie eine überflutende Welle – Gottes Hand kennt keine 
Grenzen. Das Wort des Herrn gegen die Philister kommt vor dem Angriff auf Gaza durch den Pharao, 
was den Text historisch tief verankert. Dennoch richtet sich die Prophetie nicht primär gegen Ägypten, 
sondern zeigt, dass auch die Feinde Israels nicht außerhalb göttlicher Gerechtigkeit stehen. Die 
kommenden Schläge werden mit einer Wasserflut verglichen, die alles überrollt. Das Aufstampfen der 
Hufe und das Rattern der Wagen symbolisieren die Unausweichlichkeit des Gerichts. Der Schrecken 
ergreift nicht nur die Soldaten, sondern auch Väter, die ihre Kinder verlassen. Die Prophetie 
verdeutlicht: Wenn Gott richtet, verstummen alle menschlichen Sicherheiten. Selbst die traditionellen 
Feinde Israels, die lange als Bedrohung galten, werden nun zu Empfängern des göttlichen Gerichts. 
(Jeremia 47,1-4; Jesaja 14,29-31; Joel 4,4-8; Amos 1,6-8) 
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Gott spricht von Seinem Schwert – das Gericht kommt nicht willkürlich, sondern gezielt. Am 
Ende des Abschnitts wird das Schwert des Herrn fast personifiziert: Es ruht nicht, weil es noch nicht 
vollendet hat, wozu es gesandt wurde. Der Ruf nach Ruhe bleibt ungehört, solange der Befehl Gottes 
besteht. Diese Darstellung macht deutlich, dass das Gericht nicht blind oder chaotisch ist, sondern 
göttlich gesteuert. Das Schwert richtet genau dort, wo der Herr es befohlen hat. Die Prophetie 
vermittelt eine tiefe geistliche Wahrheit: Gottes Gericht ist gerecht, gezielt und unumkehrbar, bis Sein 
Wille vollbracht ist. Der Ruf nach Gnade kann nur gehört werden, solange noch Zeit zur Umkehr ist. 
(Jeremia 47,5-7; Jesaja 34,5; Hesekiel 21,8-13; Hebräer 10,30-31) 

14.1.3. Gericht über Moab (48,1-47) 

Moabs Hochmut wird gerichtet – das Gericht beginnt mit der Zerschlagung seiner Städte. Die 
Prophetie gegen Moab beginnt mit dem Fall seiner bedeutendsten Städte: Nebo, Kirjathajim, 
Heschbon und andere. Ihre Namen stehen symbolisch für den Stolz und die politische Struktur Moabs. 
Die Zerstörung dieser Orte ist nicht zufällig, sondern Ausdruck göttlicher Vergeltung. Moabs 
Sicherheit gründete sich auf befestigte Städte, Allianzen und kulturelle Eigenständigkeit. Doch nun 
wird das Land erniedrigt, seine Bewohner schreien um Hilfe. Der Fall dieser Städte zeigt, wie Gottes 
Gericht zuerst dort ansetzt, wo der Mensch am meisten Vertrauen gesetzt hat. Die Prophetie macht 
deutlich, dass kein Bollwerk gegen das gerechte Gericht Gottes bestehen kann. Die politische Ordnung 
Moabs wird systematisch gebrochen, denn es hat sich gegen den Herrn erhoben. (Jeremia 48,1-9; 
Jesaja 15,1-16,14; 5. Mose 2,9; Psalm 60,10) 

Moabs Stolz ist seine Sünde – Selbstverherrlichung wird zur Ursache des Untergangs. Immer 
wieder betont der Herr, dass Moab hochmütig war – stolz auf seine Stärke, seine Kultur, seine Götzen. 
Dieser Hochmut ist kein äußerlicher Fehler, sondern ein geistlicher Zustand, der Gott widersteht. 
Moab war ruhig gewesen seit seiner Jugend, wie Wein, der nicht umgegossen wurde. Diese 
Bildsprache deutet auf Unveränderlichkeit und Beharren im Eigenwillen. Doch nun wird dieser Wein 
umgegossen, das heißt: Moab wird erschüttert, damit es erkennt, dass es nicht autark existieren kann. 
Die Prophetie macht klar, dass Hochmut eine direkte Herausforderung an Gottes Herrschaft darstellt. 
Moabs Sicherheit in sich selbst wird zum Grund seines Falles. (Jeremia 48,10-17; Sprüche 16,18; 
Jesaja 2,11; Jakobus 4,6) 

Die Götter Moabs versagen – Kamosch wird mit seinem Volk in die Gefangenschaft geführt. 
Besonderes Gewicht legt die Prophetie auf die Entmachtung des Gottes Kamosch, des Nationalgottes 
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Moabs. Der Herr erklärt, dass Kamosch samt seinen Priestern und Fürsten in die Gefangenschaft geht. 
Diese Darstellung verdeutlicht, dass das Gericht nicht nur politisch, sondern geistlich motiviert ist. Es 
geht um die Entthronung falscher Götzen und die Offenbarung des wahren Gottes. Moabs Glaube an 
Kamosch erweist sich als Trugschluss, wenn der Gott selbst nicht retten kann. Die Entlarvung falscher 
Religion steht im Zentrum dieses Gerichts. Gott zeigt sich als Herr über die Götter der Völker, nicht 
nur über Israel. (Jeremia 48,18-28; Jesaja 46,1-2; Psalm 96,4-5; Offenbarung 18,2) 

Gott weint über Moab – Gericht und Mitleid schließen sich im Herzen Gottes nicht aus. Trotz 
aller Ankündigungen des Gerichts spricht Jeremia im Namen Gottes Worte des Mitleids. Mehrfach 
heißt es: „Mein Herz weint über Moab.“ Die Prophetie nimmt Anteil am Untergang eines Volkes, das 
einst mit Israel verwandt war. Gottes Gericht ist nicht kalt oder gefühllos. Er straft nicht aus Lust, 
sondern in Gerechtigkeit und mit Schmerz. Moab hatte lange die Gelegenheit zur Umkehr, doch nun 
muss es das Gericht tragen. Dennoch bleibt die Haltung Gottes geprägt von einer barmherzigen 
Ernsthaftigkeit. Die Tränen Jeremias sind Ausdruck göttlicher Trauer über den Fall eines Volkes, das 
sich selbst gegen den Segen entschied. (Jeremia 48,29-39; Hesekiel 33,11; Lukas 19,41-44; 2. Petrus 
3,9) 

14.1.4. Gericht über Ammon (49,1-6) 

Ammon übernimmt Erbe, das ihm nicht gehört – Gottes Gericht folgt auf widerrechtliche 
Aneignung. Die Prophetie gegen Ammon beginnt mit einer rhetorischen Frage: „Hat Israel keine 
Kinder?“ Gemeint ist die Übernahme israelitischer Gebiete durch die Ammoniter, insbesondere 
während der Wegführung der Israeliten. Gad war das angestammte Gebiet Israels, doch Ammon nutzte 
die Gelegenheit des Exils, um es sich anzueignen. Der Herr macht klar, dass dieser Besitzanspruch 
nicht rechtmäßig ist. Die Prophetie stellt Gerechtigkeit über politische Gelegenheiten. Es ist nicht 
erlaubt, sich das Erbe Gottes durch eigene Macht zu sichern. Gottes Ordnung gilt auch dann, wenn sie 
äußerlich verloren scheint. Ammon wird deshalb das erleben, was es Israel antat: Vertreibung, 
Zerstörung, Schande. (Jeremia 49,1-2; 5. Mose 2,19; Amos 1,13-15; Obadja 10-15) 

Trotz Gericht verheißt Gott Wiederherstellung – Barmherzigkeit überwindet nationale 
Feindschaft. Nach der Ankündigung des Gerichts über Rabba, der Hauptstadt Ammons, endet die 
Prophetie mit einem erstaunlichen Ausblick: „Aber danach will ich die Gefangenschaft der Kinder 
Ammons wenden.“ Diese Zusage steht in bemerkenswerter Spannung zur Schärfe des zuvor 
angekündigten Gerichts. Die göttliche Barmherzigkeit macht nicht an nationalen Grenzen halt. Selbst 
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einem traditionellen Feind Israels wie Ammon wird in der Endzeit Wiederherstellung in Aussicht 
gestellt. Diese Perspektive zeigt, dass Gottes Zorn nicht ewig währt und dass Seine Gnade größer ist 
als das Maß menschlicher Schuld. Die Prophetie unterstreicht: Auch in der Strafe bleibt Gott der Gott 
des Erbarmens. (Jeremia 49,3-6; Jesaja 19,23-25; Psalm 86,15; Micha 7,18-20) 

14.1.5. Gericht über Edom (49,7-22) 

Edoms Weisheit versagt – der Stolz der Nachkommen Esaus führt in die völlige Verblendung. 
Die Prophetie beginnt mit der Frage: „Ist denn keine Weisheit mehr in Teman?“ Teman, bekannt für 
seine Weisen, steht exemplarisch für Edoms Stolz auf überlegene Erkenntnis. Doch der Herr erklärt, 
dass diese Weisheit versiegt ist. Edoms Selbstsicherheit, gegründet auf geografische Sicherheit, 
strategisches Denken und überlieferte Klugheit, wird zunichte gemacht. Die Prophetie zeigt: Wenn 
Gott das Verständnis eines Volkes verwirrt, hilft keine irdische Klugheit mehr. Edom steht nicht nur für 
menschliche Arroganz, sondern für eine Haltung, die sich bewusst gegen Gottes Erwählung stellt. Der 
Untergang beginnt mit dem Versagen jener Eigenschaften, auf die man sich am meisten verlässt. 
(Jeremia 49,7-10; Obadja 1-9; Jesaja 29,14; 1. Korinther 1,19) 

Die Vernichtung Edoms ist umfassend – der Stolz über Felsenburgen schützt nicht vor 
göttlichem Gericht. Edom, das in den Bergen wohnt und sich durch seine natürlichen Festungen 
unbesiegbar fühlt, wird dennoch gestürzt. Der Herr kündigt an, dass auch diese Höhen hinabgestürzt 
werden. Die Sprache erinnert an den Fall Satans: Hochmut vor dem Fall. Petra, die Hauptstadt Edoms, 
galt als uneinnehmbar. Doch Gott kündigt an, dass selbst der Adler, der sich dort einnistet, von Ihm 
gestürzt wird. Die Prophetie zeigt, dass kein Ort so sicher ist, dass Gottes Gericht ihn nicht erreichen 
könnte. Wer sich im Sichtbaren festmacht, verliert im Unsichtbaren. Die Höhen, auf denen Edom 
thront, werden zum Ort seines Falles. (Jeremia 49,14-16; Obadja 1-4; Jesaja 14,12-15; Psalm 139,8) 

Gottes Gericht über Edom wird wie ein Löwe sein – unerwartet, unaufhaltsam und endgültig. 
Der Herr spricht, dass jemand wie ein Löwe aus dem Dickicht kommt, um Edom anzugreifen. Dieses 
Bild zeigt, wie plötzlich und gewaltsam das Gericht Gottes Edom trifft. Kein Hirte wird in der Lage 
sein, die Herde zu retten. Gott selbst hat beschlossen, Edom zu richten, und niemand kann Seinen Plan 
vereiteln. Die Prophetie betont: Gottes Ratschluss ist unwandelbar. Wenn das Maß der Schuld voll ist, 
kommt das Gericht mit göttlicher Entschlossenheit. Es gibt keine Berufung, keine Flucht, keine 
Verteidigung. Die völlige Entvölkerung Edoms ist Ausdruck des göttlichen Zorns über 
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jahrhundertelange Feindschaft gegen Israel. (Jeremia 49,17-22; Jesaja 34,5-10; Klagelieder 4,21-22; 
Römer 9,13) 

14.1.6. Gericht über Damaskus (49,23-27) 

Damaskus erzittert – der Herr bringt Angst und Ohnmacht über eine jahrhundertealte Stadt. 
Die Prophetie beginnt mit der Nennung zweier Städte: Hamat und Arpad. Diese Städte in Nordsyrien 
stehen stellvertretend für das syrische Reich mit Damaskus als Zentrum. Angst hat sie ergriffen, sie 
sind wie das Meer, das sich nicht beruhigen kann. Die bildhafte Sprache zeigt, wie selbst befestigte 
und traditionsreiche Städte ins Wanken geraten, wenn der Herr das Gericht bringt. Damaskus, eine der 
ältesten durchgehend bewohnten Städte der Welt, wird zur Stätte der Flucht und des Schreckens. Der 
Stolz der syrischen Hauptstadt wird erschüttert, ihre Helden fallen, ihre Macht zerbricht. Die Prophetie 
bezeugt: Kein Ruhm der Geschichte schützt vor dem Zorn Gottes, wenn die Sünde überhandnimmt. 
(Jeremia 49,23-25; Jesaja 17,1-3; Amos 1,3-5; Psalm 33,10-11) 

Das Feuer Gottes trifft Palast und Volk – Gericht über Selbstsicherheit und Gewalt. Gott kündigt 
an, dass Er Feuer an die Mauern von Ben-Hadad legt – ein Hinweis auf die Dynastie und das 
Machtzentrum von Damaskus. Der Name Ben-Hadad steht für eine Reihe syrischer Könige, deren 
Herrschaft auf Gewalt, Götzendienst und Arroganz gegründet war. Das Feuer ist nicht nur wörtlich zu 
verstehen, sondern symbolisiert die völlige Auflösung von Ordnung, Herrschaft und Schutz. Die 
Prophetie richtet sich gegen die Selbstsicherheit einer Stadt, die sich über viele Jahrhunderte gegen 
Israel erhoben hatte. Gottes Gericht bedeutet, dass menschliche Macht durch göttliches Eingreifen 
erschüttert wird. Kein politisches System, keine militärische Strategie kann Ihm widerstehen. (Jeremia 
49,26-27; Amos 1,4; Jesaja 10,5-7; Maleachi 4,1) 

14.1.7. Gericht über Kedar und Hazor (49,28-33) 

Kedar und Hazor werden überfallen – das Gericht trifft auch die Völker der Wüste. Gott richtet 
durch Jeremia sein Wort nun an die Beduinenstämme von Kedar und an das Volk von Hazor. Diese 
Nomaden lebten abseits großer Städte und hielten sich für sicher durch ihre bewegliche Lebensweise 
und abgelegenen Wohnorte. Doch Nebukadnezar wird von Gott als Werkzeug geschickt, um auch 
diese Völker zu schlagen. Die Beschreibung des Überfalls ist deutlich: Ihre Zelte, Herden, Güter und 
Kamele werden geraubt, Panik bricht aus. Die Prophetie betont: Kein Volk, so verborgen und mobil es 
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auch sein mag, entgeht der Reichweite des göttlichen Gerichts. Gottes Gericht kennt keine 
geographischen oder gesellschaftlichen Grenzen. Der Herr ist König über alle Lebensräume. (Jeremia 
49,28-29; Jesaja 21,13-17; Psalm 83,6-12; Offenbarung 6,15-17) 

Hazors Sicherheit ist trügerisch – Einsamkeit schützt nicht vor göttlicher Gerechtigkeit. Hazor, 
das als ruhiges und sorgloses Volk beschrieben wird, lebt ohne Mauern, fern von anderen. Diese 
Isolation wird ihnen jedoch zum Verhängnis, weil sie darin eine falsche Sicherheit gefunden haben. 
Gott selbst kündigt an, dass sie ein Bild ewiger Verwüstung werden. Die Prophetie zeigt: Sicherheit, 
die nicht auf Gottes Wort gründet, ist Illusion. Die Ruhe, die Hazor genoss, war keine Frucht des 
Friedens mit Gott, sondern eine trügerische Stille vor dem Gericht. Wer sich auf Abgeschiedenheit 
verlässt, wird durch göttliche Realität erschüttert. Das Gericht trifft auch die, die sich aus den 
Weltgeschehnissen heraushalten wollen, aber Gottes Herrschaft nicht anerkennen. (Jeremia 49,30-33; 
Psalm 139,7-10; Obadja 3-4; Hebräer 4,13) 

14.1.8. Gericht über Elam (49,34-39) 

Elams Bogen wird zerbrochen – Gottes Gericht trifft militärische Stärke im Zentrum ihrer 
Macht. Elam, ein mächtiges Volk östlich von Babylon, war bekannt für seine kriegerische Stärke, 
besonders für seine Bogenschützen. Der Herr kündigt durch Jeremia an, dass Er „den Bogen Elams 
zerbrechen“ wird, den Inbegriff seiner militärischen Kraft. Gottes Gericht beginnt mit der 
Entmachtung des Stolzes – in diesem Fall der Waffe, auf die sich Elam verlässt. Die Zerschlagung 
beginnt nicht an den Rändern, sondern im Herzen ihrer Macht. Die Prophetie zeigt: Kein Volk kann 
seine eigene Sicherheit durch militärische Stärke garantieren, wenn es nicht im Einklang mit Gottes 
Ordnung lebt. Elam wird zerstreut unter alle Nationen, seine Bewohner fliehen vor dem Schwert, das 
Gott hinter ihnen her sendet. Die Zerstreuung ist Ausdruck des göttlichen Zorns und der Auflösung 
nationaler Identität. (Jeremia 49,34-36; Jesaja 22,6-8; Psalm 33,16-17; Amos 1,11-15) 

Trotz Gericht verheißt Gott Wiederherstellung – auch fernste Völker sind in Seinem Heilsplan 
eingeschlossen. Die Prophetie über Elam endet mit einem Hoffnungsschimmer: „Aber es wird 
geschehen am Ende der Tage, da will ich die Gefangenschaft Elams wenden.“ Diese Wendung ist 
Ausdruck göttlicher Langmut und zeigt, dass das Gericht nie das letzte Wort behält, wenn Gottes 
Gnade ins Spiel kommt. Selbst Elam, das geografisch, kulturell und religiös weit von Israel entfernt 
liegt, wird in Gottes endzeitlichen Plan eingeschlossen. Die Prophetie erweitert den Horizont: Gottes 
Heilsabsichten reichen über Israel hinaus bis zu den fernsten Völkern. Gericht und Gnade liegen nicht 
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in Konkurrenz, sondern im Dienst des göttlichen Gesamtplans. (Jeremia 49,37-39; Jesaja 19,24-25; 
Apostelgeschichte 2,9; Römer 11,32) 

14.2. Elam und umfassendes Gericht über Babylon (50,1-51,64) 

14.2.1. Ankündigung des Gerichts über Babylon und Befreiung 
Israels (50,1-20) 

Babylons Fall wird verkündet – Gottes Gericht trifft die Weltmacht mit prophetischer 
Gewissheit. Jeremia richtet ein göttliches Wort gegen Babylon und beschreibt seinen kommenden 
Untergang mit großer Deutlichkeit. Die Götzen Bel und Merodach werden zuschanden, das ganze 
Land gerät in Unruhe. Die Prophetie betont, dass Gottes Gericht nicht nur Israel trifft, sondern auch 
die Heidenmächte, die Er zuvor als Werkzeuge benutzte. Babylon war das Instrument im Gericht an 
Juda, doch nun wird es selbst zum Objekt des Zorns. Gottes Handlungen sind gerecht: Kein Werkzeug 
bleibt ungestraft, wenn es sich gegen den Herrn erhebt. Der Sturz Babylons wird öffentlich verkündet, 
als Zeichen der kommenden Befreiung. Die Prophetie zeigt, dass weltliche Macht und religiöse 
Verblendung keinen Bestand haben, wenn Gott Sein Gericht ausführt. (Jeremia 50,1-3; Jesaja 21,9; 
Offenbarung 18,2; Nahum 1,14) 

Israel wird aus der Zerstreuung zurückgeführt – Gottes Bund erweist sich als unvergänglich. 
Parallel zur Ankündigung des Gerichts über Babylon verheißt Gott die Sammlung Israels aus den 
Nationen. Juda und Israel werden gemeinsam zurückkehren, weinend und suchend nach dem Herrn. 
Die Prophetie verbindet Gericht und Gnade: Während Babylon fällt, wird Israel wiederhergestellt. Der 
geistliche Hunger nach dem Herrn führt das Volk zurück. Die Herde, die einst zerstreut war, findet nun 
einen gerechten Hirten. Dies unterstreicht die Bundestreue Gottes, der Sein Volk nicht für immer 
verwirft. Die Rückführung wird begleitet von echter Buße und Umkehr. Der Weg nach Zion ist mehr 
als geographisch – er ist geistlich. (Jeremia 50,4-7; Jesaja 11,11-12; Hosea 3,5; Sacharja 8,7-8) 

Babylons Schuld ist groß – das Gericht erfolgt wegen seines Stolzes, seiner Gewalt und seiner 
Götzen. Babylon wird als ein „goldener Kelch“ beschrieben, der die Nationen betrunken gemacht hat. 
Doch nun fällt es selbst und zerbricht. Die Prophetie macht deutlich, dass Babylon nicht nur Werkzeug 
war, sondern selbst Schuld auf sich geladen hat. Seine Gewalt, sein Hochmut, sein Götzendienst rufen 
das Gericht Gottes hervor. Babylon wird nicht nur als politische Macht, sondern als geistliches 
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Zentrum der Rebellion gegen Gott dargestellt. Seine Sünden erreichen den Himmel. Die Prophetie legt 
offen: Keine Nation ist zu groß, als dass sie nicht durch Gottes Hand gestürzt werden könnte. Das Maß 
der Schuld führt unausweichlich zur Strafe. (Jeremia 50,8-16; Offenbarung 14,8; Jesaja 47,1-11; 
Daniel 5,23) 

Der Bund Gottes mit Israel wird erneuert – Schuld wird vergeben, Vergangenheit überwunden. 
Die Prophetie endet in diesem Abschnitt mit einer erstaunlichen Aussage: „Die Schuld Israels wird 
gesucht, aber es ist keine da.“ Gott spricht von Vergebung, Reinigung und Neuanfang. Der einstige 
Zorn wandelt sich in Gnade, nicht aufgrund der Werke Israels, sondern wegen des ewigen Bundes. Der 
Kontrast zu Babylon könnte nicht größer sein: Während Babylon untergeht, wird Israel aufgerichtet. 
Die Prophetie unterstreicht, dass Gottes Ziel immer Wiederherstellung ist – nicht Vernichtung. Die 
Entfernung der Schuld ist Ausdruck Seiner heilsgeschichtlichen Treue. (Jeremia 50,17-20; Jesaja 
44,22; Micha 7,18-19; Hebräer 8,12) 

14.2.2. Babylon wird zur Wüste – Gottes Vergeltung an einer 
stolzen Nation (50,21-46) 

Gottes Befehl zur Vergeltung – Babylon soll vollständig zerstört werden. Der Herr sendet den 
prophetischen Befehl: „Zieht herauf gegen das Land Merataim.“ Dieser doppeldeutige Name – 
möglicherweise ein Wortspiel für „Doppel-Rebellion“ – kennzeichnet Babylon als besonders schuldig. 
Der Befehl zur Vernichtung ist nicht nur eine militärische Anordnung, sondern ein göttliches 
Gerichtsurteil. Alle Vorratskammern sollen geöffnet, alles Volk erschlagen, keine Gnade gewährt 
werden. Die Prophetie zeigt: Wer sich in seiner Macht erhebt und Gott widersteht, wird im Gericht 
vollständig vernichtet. Es ist ein Gericht über die Sünde, nicht über Zufall oder Geschichte. Babylon, 
Symbol menschlicher Selbstverherrlichung, wird zu einem Bild für den vollständigen Fall der 
Weltmacht unter Gottes Hand. (Jeremia 50,21-27; Jesaja 13,1-22; Offenbarung 18,6-8; Habakuk 
2,8-17) 

Die Zerschlagung Babylons ist endgültig – sein Name wird zu einem Schreckensbild. Jeremia 
beschreibt die Wirkung des kommenden Gerichts: Babylon wird wie ein verlassener Trümmerhaufen, 
ein Ort des Erschreckens, ohne Bewohner. Die einstige Schönheit und Stärke wird ausgelöscht. Die 
Prophetie gebraucht drastische Bilder: Die Erde erzittert, ein Geschrei geht unter den Nationen. Was 
einst als Zentrum von Macht und Kultur galt, wird zur Wüste. Gott richtet Babylon nicht nur, Er 
verwirft es als Ort menschlicher Hybris. Seine Mauern werden umgestürzt, seine Fürsten fallen, seine 
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Städte brennen. Die vollständige Zerstörung zeigt, dass niemand Gottes Gericht entkommt, wenn der 
Hochmut überhandnimmt. Babylon wird nicht nur militärisch besiegt, sondern geistlich gedemütigt. 
(Jeremia 50,28-32; Jesaja 14,4-23; Daniel 5,30-31; Offenbarung 18,21) 

Gott ist Israels Erlöser – die Rache an Babylon dient der Rechtfertigung des Volkes Gottes. 
Mitten im Gericht über Babylon spricht der Herr: „Ihr Erlöser ist stark, HERR der Heerscharen ist sein 
Name.“ Diese Aussage bringt Hoffnung inmitten der Katastrophe. Der Sturz Babylons ist nicht nur 
Strafe für Schuld, sondern Teil des göttlichen Plans zur Erlösung Israels. Gott kämpft für Sein Volk 
und führt es heraus aus der Hand des Unterdrückers. Die Prophetie stellt klar: Die göttliche Vergeltung 
ist nicht blind, sondern zielgerichtet. Babylon wird gestürzt, damit Israel auferstehen kann. Der Herr 
stellt wieder Gerechtigkeit her, indem Er das Maß der Bosheit voll macht und Seinem Volk das Erbe 
zurückgibt. (Jeremia 50,33-46; Jesaja 43,14; Nahum 1,2-3; Römer 12,19) 

14.2.3. Gott gebraucht Meder als Werkzeug Seines Zorns (51,1-33) 

Gott entfacht einen Geist der Vernichtung – die Meder werden zu Werkzeugen des göttlichen 
Gerichts. Der Herr kündigt an, einen zerstörerischen Wind gegen Babylon zu senden, indem Er einen 
„Verderber“ ins Land bringt. Dieser Wind ist kein Naturphänomen, sondern ein Bild für ein göttlich 
gesteuertes Gericht. Die Meder, ein Volk aus dem Norden, werden ausdrücklich als Instrument in 
Gottes Hand benannt. Sie sollen das Land reinigen und nichts übrig lassen. Babylon, das selbst viele 
Völker unterjocht hatte, wird nun selbst zur geernteten Ernte. Die Prophetie zeigt, dass Gottes Zorn 
nicht willkürlich ist, sondern in gerechter Erwiderung auf anhaltende Rebellion erfolgt. Die Erwählung 
der Meder unterstreicht, dass Gott sogar heidnische Völker gebraucht, um Seine heiligen Absichten 
auszuführen. (Jeremia 51,1-4; Jesaja 13,17-19; Daniel 5,28-31; Habakuk 1,6-11) 

Flieht aus Babel – Gottes Gericht ist unwiderruflich und trifft das Zentrum des Götzendienstes. 
Die Prophetie ruft das Volk Gottes erneut zur Flucht auf: Wer in Babel lebt, soll das Land verlassen, 
um nicht Teilhaber an seinen Sünden und am kommenden Gericht zu werden. Dieser Aufruf ist sowohl 
physisch als auch geistlich zu verstehen. Babel steht für ein System der Rebellion gegen Gott, eine 
Stadt der Götzen und der Verwirrung. Die Mahnung zeigt: Wer an Babel festhält, wird in seinem 
Gericht mituntergehen. Das Gericht betrifft nicht nur die politische Ordnung, sondern auch die 
religiöse Verblendung, die Babel verkörpert. Es ist ein Ruf zur Absonderung, zum Herausgehen und 
zur Buße. (Jeremia 51,5-10; Jesaja 52,11; Offenbarung 18,4-5; 2. Korinther 6,17-18) 
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Babylons Fall wird wie ein Becher voller Wut – Nationen taumeln unter dem Gewicht seiner 
Schuld. Die Prophetie beschreibt Babylon als „goldenen Kelch“ in der Hand des Herrn, mit dem Er 
die Nationen trunken machte. Dieser Becher symbolisiert sowohl Macht als auch Gericht. Babylon 
wurde von Gott benutzt, um Gericht über andere zu bringen, doch nun wird dieser Kelch selbst für 
Babylon zum Verderben. Die Nationen taumeln, weil sie unter dem Einfluss dieser Macht standen, 
doch nun erleidet Babylon selbst den endgültigen Sturz. Die Umkehr des Bildes zeigt, dass Gott die 
Geschichte lenkt: Wer andere durch Ungerechtigkeit zu Fall bringt, wird selbst zum Objekt göttlicher 
Gerechtigkeit. (Jeremia 51,11-13; Psalm 75,9; Jesaja 51,22-23; Offenbarung 17,4-6) 

Gott ruft die Meder zum Kampf – die Pläne Babylons scheitern an Gottes Entschlossenheit. Der 
Herr lenkt das Herz der medischen Könige, damit sie Babylon zerstören. Ihre Handlungen geschehen 
nicht aus politischem Kalkül, sondern weil Gott es ihnen ins Herz gegeben hat, Seinen Plan 
auszuführen. Babylon wird als „wohnende Löwin“ beschrieben, stolz und gewaltbereit, doch nun wird 
ihr Brüllen verstummen. Die Prophetie legt offen, dass Gott souverän über den Willen der Nationen 
steht. Keine militärische Stärke und kein kluger Ratschluss kann verhindern, was der Herr beschlossen 
hat. Der Fall Babylons ist keine menschliche Revolution, sondern Ausdruck göttlicher Regierung. 
(Jeremia 51,20-24; Sprüche 21,1; Daniel 4,32-35; Psalm 2,1-4) 

Die Zeit der Ernte ist gekommen – Babylon wird abgeschnitten wie reife Ähren auf dem Feld. 
Am Ende dieses Abschnitts verwendet Jeremia das Bild der Ernte: Die Zeit ist gekommen, Babylon 
abzuschneiden wie reifes Getreide. Diese Metapher zeigt, dass das Gericht nicht willkürlich oder 
voreilig geschieht. Es folgt einer langen Reifung – das Maß der Sünde ist voll. Gott ist geduldig, aber 
nicht gleichgültig. Wenn die Zeit erfüllt ist, folgt die Ernte des Gerichts. Die Prophetie zeigt: Wer die 
Geduld Gottes missversteht, als ob es keine Konsequenz gäbe, wird am Tag der Abrechnung 
überrascht sein. Babylon, einst reich und mächtig, wird wie Stroh auf dem Dreschplatz untergehen. 
(Jeremia 51,25-33; Matthäus 13,30; Joel 4,13; Galater 6,7-8) 

14.2.4. Die völlige Vernichtung Babylons – Bild der endzeitlichen 
Zerstörung (51,34-64) 

Babylon wird zermalmt wie ein Drache – Gott fordert Rechenschaft für Israels Leid. Die 
Prophetie beginnt mit einem Bild, das Babylons Grausamkeit verdeutlicht: Es hat Israel verschlungen 
wie ein Drache, verschluckt, zerrissen und ausgespien. Der Herr nimmt diesen Zustand nicht hin, 
sondern erhebt Israels Klage und bringt es zur Sprache. Die Bilder erinnern an den Exodus, doch 
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diesmal ist es Babylon, das Israel unterdrückt, nicht Ägypten. Gott verspricht, Sein Volk zu rächen und 
sein Land zu reinigen. Der Drache, Sinnbild für Macht und Zerstörung, wird selbst durch göttliches 
Gericht bezwungen. Die Prophetie betont: Gott ist ein Gott des Ausgleichs. Er vergilt dem 
Unterdrücker, was dieser dem Volk Gottes angetan hat. (Jeremia 51,34-36; Jesaja 51,22-23; Psalm 
137,8-9; Offenbarung 12,9) 

Babylon wird zur Wüste – der Sitz der Macht wird zum Ort des Entsetzens. Gott erklärt, dass Er 
Babel und seine Bewohner „trinken“ lassen wird, bis sie wie Betrunkene taumeln und fallen, ohne 
aufzustehen. Dieses Bild zeigt nicht nur die Verwirrung Babylons, sondern seine völlige 
Handlungsunfähigkeit unter Gottes Zorn. Die Städte werden verwüstet, das Land öde, ohne Bewohner. 
Tiere und Menschen werden verschwinden. Was einst als Zentrum der Kultur und des Handels galt, 
wird zum Sinnbild der Gottesferne. Die Verwüstung ist so total, dass niemand mehr dort wohnen will. 
Die Prophetie zeigt, dass Reichtum, Pracht und Geschichte kein Schutzschild gegen göttliches Gericht 
sind. (Jeremia 51,37-43; Jesaja 13,19-22; Offenbarung 18,2-3; Psalm 9,6) 

Babylon kämpft vergeblich – seine Krieger, Waffen und Mauern zerbrechen unter Gottes Hand. 
Der Herr wendet sich gegen Babylons militärische Stärke. Die „Helden“ hören auf zu kämpfen, ihre 
Wohnsitze brennen, ihre Kriegswaffen versagen. Die Bollwerke fallen, die Stadtmauern werden 
geschleift. Die Zeit der Strafe ist gekommen, die Stunde der Vergeltung schlägt. Gott versammelt 
Nationen gegen Babylon und entfaltet eine genaue Strategie zur Zerschlagung der Stadt. Diese 
detaillierte Ankündigung zeigt, dass das Gericht nicht spontan, sondern planvoll und gerecht ist. 
Babylon, das sich auf militärische Sicherheit verließ, wird erkennen müssen, dass menschliche Stärke 
nichts gegen den göttlichen Arm ausrichten kann. (Jeremia 51,44-58; Jesaja 47,10-11; Psalm 33,16-17; 
Offenbarung 18,8-10) 

Ein prophetisches Zeichen – das Buch wird ins Wasser geworfen, als Zeugnis der 
Unumkehrbarkeit des Gerichts. Der Abschnitt endet mit einem symbolischen Akt: Jeremia 
beauftragt Seraja, die Schriftrollen mit der Gerichtsankündigung zu lesen und sie anschließend in den 
Euphrat zu werfen. Mit dem Zusatz: „So wird Babel versinken und nicht mehr aufstehen.“ Dieses 
Zeichen ist mehr als ein symbolischer Akt. Es ist eine prophetische Handlung, die das Ende Babylons 
versiegelt. Die Prophetie verbindet Wort und Tat, Lehre und Zeichen. Das Versinken des Buches zeigt: 
Wenn Gott richtet, ist das Urteil unwiderruflich. Babylon wird nicht wieder aufgebaut. Es bleibt ein 
Denkmal göttlicher Gerechtigkeit. (Jeremia 51,59-64; Offenbarung 18,21; 2. Mose 15,1-5; Nahum 
3,18-19) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (Jeremia 46,1-51,64) 

Zusammenfassung:  

Jeremia 46,1-51,64 enthält die Gerichtsworte über die Nationen und zeigt, dass Gottes Herrschaft nicht 
auf Juda beschränkt ist, sondern die gesamte Völkerwelt umfasst. Beginnend mit Ägypten bis hin zu 
Babylon wird deutlich, dass politische Macht, militärische Stärke und religiöse Selbstsicherheit dem 
Gericht Gottes nicht standhalten können. Die Nationen werden nicht willkürlich gerichtet, sondern 
entsprechend ihrer Überheblichkeit, Gewalt und ihres Widerstands gegen Gottes Ordnung. Besonders 
Babylon steht im Zentrum als Werkzeug des göttlichen Gerichts und zugleich als Objekt des 
endgültigen Gerichts. Damit wird ein zentrales heilsgeschichtliches Prinzip sichtbar: Gott gebraucht 
Nationen zu seinem Zweck, macht sie aber für ihren Hochmut verantwortlich. Die ausführlichen 
Gerichtsworte gegen Babylon zeigen, dass keine Weltmacht dauerhaft bestehen bleibt. Gleichzeitig 
enthalten diese Kapitel tröstende Elemente für Israel, da der Sturz der feindlichen Mächte mit der 
Befreiung des Volkes Gottes verbunden ist. Israels Zukunft wird trotz der Macht der Nationen als 
gesichert dargestellt. Gott erweist sich als der Herr der Geschichte, der Aufstieg und Fall von Reichen 
lenkt. Die symbolische Handlung am Ende, bei der die Schriftrolle im Euphrat versenkt wird, besiegelt 
die Unumkehrbarkeit des Gerichts über Babylon. Der Abschnitt macht deutlich, dass Gottes Wort nicht 
nur ankündigt, sondern geschichtlich wirksam wird. Jeremia 46-51 spannt den Bogen von 
zeitgeschichtlichem Gericht bis zu grundsätzlichen Aussagen über Gottes souveräne Weltherrschaft. 

Anwendungen:  

Gott regiert auch über die Nationen. Der Text zeigt, dass keine politische Macht außerhalb von 
Gottes Kontrolle steht. Geschichte verläuft nicht autonom, sondern unter göttlicher Leitung. Diese 
Einsicht relativiert menschliche Machtansprüche. 

Werkzeuge Gottes bleiben verantwortlich. Babylon wird sowohl gebraucht als auch gerichtet. 
Göttliche Berufung rechtfertigt keinen Hochmut oder Gewalt. Diese Wahrheit verbindet Gottes 
Souveränität mit moralischer Verantwortung. 

Gottes Wort erfüllt sich unausweichlich. Die angekündigten Gerichte werden als sicher und 
endgültig dargestellt. Gottes Reden bleibt nicht theoretisch, sondern wird geschichtlich Realität. Diese 
Perspektive stärkt Vertrauen in die Verlässlichkeit göttlicher Offenbarung. 
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15. Der Fall Jerusalems und Exil (52,1-34) 

15.1. Zerstörung Jerusalems und Tempel (52,1-30) 
Zedekia widersetzt sich dem Herrn – die Missachtung des prophetischen Wortes führt zur 
Katastrophe. Die letzte historische Rückschau beginnt mit einer Erinnerung an Zedekia, der als letzter 
König Judas eingesetzt war. Obwohl Jeremia ihn mehrfach warnte, lehnte er sich gegen den König von 
Babel auf. Diese Rebellion war nicht nur politisch, sondern geistlich motiviert, da sie Gottes Willen 
widersprach. Der Prophet hatte das Gericht angekündigt, doch Zedekia vertraute auf falsche 
Bündnisse. Die Konsequenz war die Belagerung Jerusalems durch Nebukadnezar. Die Prophetie zeigt, 
dass geistlicher Ungehorsam, auch wenn er sich politisch tarnt, letztlich zur Zerstörung führt. Wer sich 
Gottes Gericht widersetzt, wird nicht bestehen. (Jeremia 52,1-3; Jeremia 37,1-2; 2. Chronik 36,11-16; 
Hesekiel 17,12-20) 

Jerusalem wird belagert – der Hunger offenbart die ganze Not des Gerichts. Die Belagerung 
Jerusalems dauerte über anderthalb Jahre und führte zu großer Hungersnot in der Stadt. Die Bewohner, 
eingeschlossen und verzweifelt, litten unter dem fortschreitenden Gericht Gottes. Die Versorgung 
brach zusammen, Hoffnungslosigkeit breitete sich aus. Diese Szene erinnert an die Flüche des Bundes, 
die Gott Mose ankündigte, falls das Volk in Sünde verharrt. Die Hungersnot ist nicht nur ein 
militärischer Nebeneffekt, sondern Teil des göttlich angekündigten Gerichts über ein widerspenstiges 
Volk. Die Prophetie zeigt, dass Gott Sein Wort erfüllt, sowohl im Segen als auch im Gericht. (Jeremia 
52,4-6; 5. Mose 28,52-57; Klagelieder 4,9-10; Hesekiel 5,10-12) 

Zedekia wird gefangen, geblendet und nach Babel geführt – persönliche Konsequenzen des 
Ungehorsams. Als die Stadtmauer durchbrochen wurde, floh Zedekia mit einigen Männern, doch die 
Chaldäer holten ihn bei Jericho ein. Er wurde zu Nebukadnezar gebracht, der ihm seine Söhne vor den 
Augen hinrichten ließ und ihn dann blenden ließ. Diese Szene ist besonders eindrücklich: Das Letzte, 
was Zedekia sah, war der Tod seiner Kinder. Danach verbrachte er sein Leben blind in der 
babylonischen Gefangenschaft. Die Prophetie erinnert daran, dass geistlicher Ungehorsam nicht ohne 
Folgen bleibt. Besonders Verantwortungsträger tragen schweres Gericht, wenn sie sich gegen Gottes 
Wort stellen. (Jeremia 52,7-11; 2. Könige 25,4-7; Hesekiel 12,12-13; Galater 6,7) 

Der Tempel wird zerstört – das Herzstück des Kultes fällt unter das Gericht Gottes. Die Chaldäer 
brannten den Tempel des Herrn nieder, ebenso wie den Königspalast und alle Häuser Jerusalems. Die 
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Mauern wurden eingerissen, die Schätze geraubt, die heiligen Geräte nach Babel gebracht. Diese Tat 
ist der Tiefpunkt der nationalen und geistlichen Geschichte Judas. Der Ort, an dem Gottes Gegenwart 
wohnte, wird zerstört, weil das Volk Seinen Namen entweiht hatte. Die Zerstörung zeigt, dass kein Ort, 
selbst wenn er heilig ist, Schutz bietet, wenn die Beziehung zu Gott zerbrochen ist. Die Prophetie 
offenbart, dass Gott nicht an Formen, sondern an Wahrheit und Gehorsam interessiert ist. (Jeremia 
52,12-23; 2. Könige 25,8-17; Klagelieder 2,1-9; Matthäus 23,37-38) 

15.2. Begnadigung Jehojachins - Hoffnung auf die Fortsetzung des 
Bundes (52,31-34) 

Jehojachin wird aus dem Gefängnis geholt – Gnade inmitten des Exils weist auf Gottes Treue. Im 
siebenunddreißigsten Jahr der Gefangenschaft Jehojachins erbarmt sich der neue König von Babel, 
Evil-Merodach, über ihn und holt ihn aus dem Gefängnis. Diese plötzliche Wendung ist 
bemerkenswert: Der König, der lange vergessen war, erhält Ehren und einen Platz an der Tafel des 
Königs. Diese Szene steht im scharfen Kontrast zur vorausgehenden Zerstörung Jerusalems und des 
Tempels. Hier zeigt sich, dass Gottes Pläne trotz des Gerichts weitergehen. Die Begnadigung 
Jehojachins ist ein Hinweis auf die Fortsetzung der davidischen Linie. Gott hat Seine Verheißungen 
nicht vergessen, auch wenn das Gericht schwer gefallen ist. (Jeremia 52,31-32; 2. Könige 25,27-30; 
Psalm 89,29-38; Lukas 1,32) 

Ein tägliches Mahl und königliche Ehre – Hoffnung bleibt auch im Gericht bestehen. Jehojachin 
erhält nicht nur Freiheit, sondern auch eine beständige Versorgung: „Täglich ein Teil von der Tafel des 
Königs.“ Diese Aussage erinnert an Gottes Fürsorge selbst in der Fremde. Der gefallene König erlebt 
eine Wiederherstellung in der Fremde – nicht vollständig, aber doch tröstlich. Die Prophetie zeigt, dass 
Gottes Gnade über das Gericht hinausreicht. Die Versorgung Jehojachins ist ein Zeichen dafür, dass 
Gott Sein Königshaus nicht völlig verworfen hat. Inmitten der Dunkelheit leuchtet ein 
Hoffnungsschimmer auf die kommende Erfüllung des messianischen Bundes. (Jeremia 52,33-34; 
Jesaja 11,1; Hesekiel 37,24-25; Matthäus 1,11-12) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (Jeremia 52,1-34) 

Zusammenfassung:  

Jeremia 52,1-34 bildet den historischen Abschluss des Buches und bestätigt die Erfüllung der zuvor 
angekündigten Gerichte Gottes über Juda und Jerusalem. Der Abschnitt schildert den Fall Jerusalems, 
die Zerstörung des Tempels und die Wegführung des Volkes nach Babylon in nüchterner, 
chronistischer Form. König Zedekia erscheint als letzter Repräsentant des davidischen Königtums vor 
dem Exil, dessen Ungehorsam das endgültige Gericht nach sich zieht. Die systematische Demontage 
Jerusalems verdeutlicht die vollständige Aufhebung nationaler, religiöser und politischer Strukturen. 
Die Wegführung der Bevölkerung zeigt, dass Gottes Gericht nicht symbolisch, sondern real und 
umfassend ist. Zugleich wird deutlich, dass die Katastrophe nicht überraschend eintritt, sondern die 
konsequente Folge langanhaltender Verweigerung gegenüber Gottes Wort ist. Der Abschnitt endet 
jedoch nicht im völligen Dunkel. Die Begnadigung Jojachins in Babylon bildet einen leisen 
Hoffnungsschimmer innerhalb des Gerichts. Trotz Exil und Verlust bleibt die davidische Linie 
bestehen. Damit wird angedeutet, dass Gottes Verheißungen nicht aufgehoben, sondern vorübergehend 
zurückgestellt sind. Jeremia schließt mit der Spannung zwischen vollzogenem Gericht und 
fortbestehender Hoffnung. Das Buch endet nicht mit dem letzten Wort des Gerichts, sondern mit einem 
offenen Ausblick auf Gottes Treue. 

Anwendungen:  

Gottes Gericht ist real und geschichtlich. Der Text zeigt, dass göttliche Warnungen konkrete 
Erfüllung finden. Gericht ist nicht nur prophetische Sprache, sondern greift sichtbar in die Geschichte 
ein. Diese Einsicht unterstreicht den Ernst göttlicher Offenbarung. 

Ungehorsam trägt langfristige Folgen. Der Fall Jerusalems ist das Ergebnis jahrzehntelanger 
Verweigerung gegenüber Gottes Wort. Entscheidungen entfalten ihre Wirkung oft verzögert, aber 
unumkehrbar. Diese Perspektive macht geistliche Verantwortung deutlich. 

Gottes Verheißungen bleiben trotz Gericht bestehen. Die Begnadigung Jojachins zeigt, dass Gottes 
Bundestreue nicht ausgelöscht ist. Gericht bedeutet nicht das Ende der Heilsgeschichte. Diese 
Wahrheit hält Hoffnung auch in Zeiten des Verlustes wach. 
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In diesem Sinne,  

Soli Deo Gloria,  

allein GOTT die Ehre. 
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